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waie Abſicht dieſer Beirachtungen, und die bey
2 deren Anfang vorlauffig gemachie Cimich

S tung detſelben, erhellet der denſelven vorr

geſetzten Tachricht. Ob nun wol ſolche durch den
unvermutheten Beruff aus meinem bißherigen in elü
gantz anderes Ami und Land, in eiwas unterbrochen
worden, ſo werde ich doch, ſo bald die gute Hand
GoOttes mich in der Konialichen Stadt Copenha
gen, und veÿ meiner allerliebſten Gemeine; im
GSeegen wird ankonimen laſſen, auf die Fortſetzüng
dieſer Betrachtungen bedacht ſeyn, und meinen
Freunden, welche dieſelbige bißhero ſowohl in mel
ner liebſten Gemeine u Stadthagen, als in an
deren Orten und Landern Teuiſchlandes, ſich an
geſchaffet haben, von der Art und Weiſe ſolcher

ortſenung, und wie ſie die folgende Stucke dieſet
etrachtungen werden bekommen konnen, in einem

anderen gedruckten Blatt Nachricht geben. Der
HEMRM laſſe auch von dieſen Blattern allen denen,
welche, dieſelbige leſen oder horen, einen Seegen zu
flieſſen, und Jhnen ſolche zu einem ernſtlichen
Trachten, und einer ſeeligen Zubereitung, zu dem Er
wigen Leben gereichen, und uns, mit vielen Mil
lionen Seiner Glaubigen, in ewiger Herlichkeit zu
ſammen kommen! Amen. Geſchrieben in Stabt
hagen, den ao. Maii, Anno 1746.
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Anzeige und Verbeſſerung
der DruckFehler

e in den Eingangs Predigten.
In der 1. Prediat.

1.9. dacallerherlichſte. I. zo. Unaus ſprtchlich
3

rachtige. t. 18. ſeines Herrn.

Jn der 2. Predigt.p 5. num. 1. J. g. alles. on6. L i7.“ Wwann. 1. 24. 100,
oder etliche 100. p. 7 num. 2. .4.und 5. binaus. p. z.
n. Nutzanwend. J.  ben guten Theil erwehlet.
Jn der 3. Predigt.10. .9. dieſes Tebens. l. r2.gin naqh Todes. v. rr

dihnm, 2. L iz. Creatüten ꝑ. num. Læ. vfrſuchun

 gen. uuIus iJn der 4. Predigt. etp. 14. ho. Bewegeini: ene r. ν
J

Jn der 5. redigt,  i.  u: Nirer.  uuaſ usltvp. 20. 1. 22. Tud!, uun jt. henntende, ſoutkern ſie ſollen. ſich
Ih—zu dem. a  riſIn der 6. Predigt.

p. 21. anteo. fanget init den Worten?: Es erfordren
alle jein neuer Gat an. ..P. 2. I.x. ja iwann ſie nur.
7 23. l. i16. habenſie ſchon/ weil ſie ſich. n
Jn her 7. Predigt. t net  A iiſe:4 5 —üueb 27. J. 14. uns zuin guten. V Je—
Ja der g. Predigt. Dp. 26. 1. 2i. nicht gantz geringes.

Jn der 9. Predigt.x. 35. oben in der Auffchrift. die9. Aredigt.

Jn. der 10. Predigt.p. ao. Lia. oder vön einer Groſſe, daß man ſie nicht

ausmeſſen konne.

Jn der 11. Predigt. ev. ai. die 1. Anmerck. 1. 4. welche, oder ſo viel. p. a3.
die 5. Anm. J. 2. und 3. ferner bemercken. p. 44. die
7. Anmerck. J. 1. Es iſt alſo.

IJn der 12. Predigt.p. a5. J. 11. ſo wollen wir nun. p. 47. die7. Anmerck.
1. 9. glaubig werden. p. 48. J. ule. Ewigen Genuß
derſelhen.
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Nachricht.
wie Leſer dieſes Blattes erſeben aus dem,

1 demſelben beygelegten, Jnhalt einer

GOTJd entſchloſſen ſey, m meinen kunftigenPredigt uber Hebr. 13, 14. daß ich mit

Predigten das zukunftige ewige Leben zu be—
trachten. Jch bin ſchon vor vielen Jahren zu
dieſer Betrachtung, ſowohl durch die Wichtigkeit
als die Lieblichkeit derſelben, veranlaſſet worden,
und wie ich bereits einige Jahre her den Jnhalt
meiner Sonnund Feſt-Tags-Prediaten iedes—
mal vorher babe drucken laſſen, ſo habe ich eben
dieſe Weiſe bey dem vorbabenden Betrachtungen
uber das ewige Leben fortzuſetzen beſchloſſen, da
an einer grundlichen Erkenntnuß dieſer Materie
uns ſo biel gelegen iſt, als irgend an einer andern,
und eben dieſe Wichtigkeit und zugleich die Lieb—
lichkeit derſelben mich hoffen lieſſe, daß die Ab
bandlung derſelben, und die daruber gedruckte
Blatter eben ſo viel, und noch mehr, Liebhaber
finden werden, als diejenige, ſo ehemals uber

die Sonn-und Feſt-Tags-Evangelien gedruckt
worden.

Eben dieſe Urſache hat mich auch veranlaſſet,
dieſes mein Vorhaben, nicht nur meiner lieben
Gemeinde, ſondern auch andern durch dieſes ge—
druckte Blatt offentlich kund zu thun, um, wann
auch in anderen und entlegenen Orten Einige
waren, welche ſich dieſe Betrachtungen uber das
zukunftige ewige Leben anſchaffen wolten, dieſelbe
hierdurch Nachricht davon empfangen mochten;
welches ich um ſo mehrers zu vermuthen habe, da
ich von Unterſchiedenen meiner Bekanten in aus—
wartigen Orten darum erſuchet worden, und
dieſe ſo wichtige und liebliche Materie in gar

we



worden.

—r m—wenigen Schriften bisher offentlich abgehandelt

Jch thue alſo allen denen, welche ſolche Be
trachtungen ſich anſchaffen wollen, folgendes
zu wiſſen:

H Es wird alle Sonntage, wann ich nicht durch
Kranckheit, oder Amts-Verrichtungen werde
abgehalten werden, ein Stuck ſolcher Betrach
tungen auf zwey Octab Blattern gedruckt bey
mir zu haben ſeyn, von ſolcher Art, Druck und
Papier, als das beyliegende erſte Stuck eine
Probe zeiget.

2) Der Preiß eines ſolchen Stucks iſt, wie bey
den bisher gedruckten Auszugen meiner Pre
digten, nur 2. Pfennige, und deswegen nicht
bober aeſetzet worden, damit auch Durftige
ſich ſelbige anſchaffen konnen.

zJ) Weil es allzu beſchwerlich ſeye, und das porto
zu ſehr erboben wurde, wann an auswartigen
Orten eintzele Perſonen jede beſonders die
Predigten wolten wochentlich kommen laſſen,
ſo ſtelle in dero Belieben, ob uch etliche mitein
ander vereinigen, und ihre Prediaten zugleich
wollen kommen laſſen, und in dieſer Abſicht
eine Perſon jeder Orte benennen, an welche
dieſelbe geſendet werden ſollen; Und werden
auf Verlangen dieſelbe alle 8. Tage, oder ſo
vft eine Predigt wird gedruckt werden, richtig
uberſendet werden.

4) Auf ſolchen Fall, wann eine Anzahl Exem
plarien durch eine Perſon zugleich verlanget
werden, ſo ſoll dieſelbe, wann ſie 20. Exem—

vlarien
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plarien beſtellet, noch ein Exemplar uber dieſe
Anzabl, bey 40. zwey Exemplarien, und ſ. j. für
ibre Bemuhung haben.

 Das wenige Geld kan entweder alle Viertel
Jabr, oder alle halbe Jahr, nach Belieben
uberſendet werden, und wird nach oben gemel
detem Preiß fur 6. Predigten ein auter Gro
ſchen, fur 4a. Predigten ein Marien Groſch
gegeben.

6) Ueber die Anzabl derjenigen Exemplarien,
welche auf dieſe Nachricht von den Liebhabern
beſtellet werden, werden keine mehr gedrucket,
auſſer etliche wenige furmich, und werden alſo
nach Vollendung des Wercks keine mehr zu
kauf zu haben ſeyn.

7) Jch laſſe einige Exemplarien auf Schreib
Papier drucken, und darunter einige wenige mit
einem breiten Rand, oder in ato. Wer eben
dergleichen verlanget, wird erſuchet, mich
ſolches wiſſen zu laſſen, und belieben etwas
mehr zu bezahlen.

Z Es wird bey dieſer Arbeit nicht der geringſte
Gewinn geſuchet, und wie uber die Koſten
des Druckes, bey dem geringen Preiß, nicht
diel Ueberſchuß kommen kan, alſo werde ich,
was auch uberbleiben mochte, nicht fur mich
behalten, ſondern wie ich ſchon in der Vorrede
zu den Auszugen meiner Predigten uber die
Evangelien angezeiget habe, ſelbiges au einen
Gottesfurchtigen und fleißigen Studioſum,
dem es an Mitteln fehlet, wenden.

9) Schließlich erſuche ich diejenige Gonner und
Freunde, an auswartigen Orten, welchen ich

be



bekant zu ſeyn, die Ehre habe, dieſe Nachricht
anderen bekant zu machen, und wann jemand
dieſe Betrachtungen verlangen ſolte, die Muhe
der Beſtellung uber ſich zu nehmen, welches ich
mit allem Dauck erkennen werde.

Wie ich ubrigens GOJZJ hertzlich preiſen
werde, wann Er mich dieſe Arbeit wird in dieſem
Leben vollenden laſſen, aber auch mit Freuden
folgen, wann Er mich unter ſolcher Arbeit, und
in der Betrachtung der Seeligkeiten des ewigen
Lkebens, in den Belitz deſſelben, durch den zeitli—
chen Tod, aufnehmen wurde, alſo gebe ich denen
ienigen, welche ſich ſolche Betrachtungen an
ſchaffen werden, die Verſicherung, daß auf dem
Fall meines Todes vor der Vollendung dieſer
Arbeit, dasjenige, was davon uberbleiben wird,
und von mir langſtens entworfen iſt, dannoch
gedrucket werden ſoll: Und obſchon ſolches noch
nicht in die Ordnung, vielweniger in die Form
einer Predigt, gebracht worden iſt, ſo wird es
doch denjenigen, welche die Sache ſelbſt lieben,
und nach dem ewigen Leben trachten, genug ſeyn,
einen Nutzen davon zu haben, und viele Wahr
heiten in dieſer ſo wichtigen und lieblichen Sache

zu erkennen.

Der HEdrM lege auf alle unſere Arbeit, und
auch auf dieſe, einen Seegen, und bereite uns
auch dardurch zu dem uns ſo theuer erworbenen
und herrlich bereiteten ewigen Leben! Amen.

Stadthagen, in der Grafſchaft
Schauenburg. den 30. Dec.

Anno 1745.

D. Eberhard David Hauber.
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HErr JEſu, in deinem Namen!
Betrachtungen uber das Ewige Leben.

Die erſte Eingangs-Predigt.
Text:

Hebr. 13, 14. Wir haben hier keine bleibende
Stadt, ſondern die zukunftige ſuchen wir.

Eingang.
Plles, was ich Euch, Meine Liebſie, die ihr dieſes
Al

Betrachtungen vortragen werde, das wird von
Hir horet oder leſet, in dieſer, und denen folgenden

dem Avoſtel in unſern Textworten zuſammen gefaſſet.
IJch wunſche 1) Euch und mich kraftig zu erwecken:
ernſtlich zu erwegen, daß wir hier, in dieſer Welt, (wer,
was, wo, und in welchen Umſtanden wir ſeyn;)
keine bleibende Stadt haben, iondern in ſolcher Frembd

linge und Reiſende ſeyn 1. Petr. 2, 1. 2) Euch und
mich kraftig zu bewegen, nach der zukunftrgen Stadt
zu irachten, die uns bereitet iſt. Hebr. 11, 16.2. Cor. jn.
JInſonderheit iſt meine Abſicht in der gegenwartigen,
und den folgenden Predigten auf das letztere gerichtet,
und da ich mit GOit entſchloſſen bin, mit Euch in den
ſelben dieſe zukunftige Stadt, und das uns nach die
ſem bereitete Ewige Leben zu betrachten, um Euch
und mich zu erwecken  ſowohl 1) oſters und mit kuſt
an daſſeibe zu gedencken, als auch 2) ernſtlich nach dem
ſelben zu trachten und uns darzu zu zubereiten, ſo wollen
wir zuerft, und in demAnfang ſoleher Betrachtungen. die
Urſachen erwegen, welche uns zu dem einen und zu dem
andern bewegen konnen, vder doch gewis ſolleen. GOtt
gebe uns bey dem Anfang ſeine Gnade darzu, bis an das
Ende, Amen.

1. BewegungsGrunde, an das EwigeLeben
ofters und mit Luſt zugedencken.

Das Ewige Leben iſt ſo wichtig, das wir billich mit

Ernſt



2 Betrachtungen uüber das Ewige Leben.
Ernſt daran gedencken ſollen; Es iſt aber auch ſo lieb
lich, daß wir mit Luſt daran gedencken konnen.

1. Aus Ehrerbietung fur GOtt, unſern Ko
nig und hHErrn, deſſen Land und Reſidenz das
Ewige Lebeniſt. Das Reich unſers GOttes iſt
unermeßlich gros, und wie Er allein HErr iſt uber al
les, nicht nur uber unſere, ſondern uber alle, uns
ſichtbare und unſichtbare, Welten: alſo beſtehet Sein
Reich aus unzahlbaren Konigreichen und Provinzien.
Dasjenige aber von ſeinen Reichen, welches das aller
heiligſte iſt, und in welchem Er ſeine unausſprechliche,
prachtige Reſidenz aufgeſchlagen hat, iſt derhimmel,
und dieſer wird mit einem andern Namen, weil man
darinnen nimmermehr ſtirbet, ſondern ewiglich lebet,
das Ewige Leben genennet. Solten wir nichtauch
blos aus dieſem Grunde, ofters und gerne an den
Hunmel gedencken, weil er die Wohnung und Reſidenz
Unſers HErrn und Koniges iſt? welcher Unterthan
gedencket nicht ofters und gerne an die Lander und Herr
ſchaften, und inſonderheit an die Reſiden; ſeiner Herrn?
beſonders wann er Jhn lieb, und einen gnadigen und
herrlichen Herrn hat, wie wir an GOtt haben?

2. Aus Hochachtung fur Unſern Heiland,
welcher uns ſo hoch geliebet hat, und der nun
in denHimmel eingegangen iſt, und in demſelben
ſeine Wohnung, Sein Reich und Seme Herr
lichkeit hat. UnſernhHeiland recht hertzlich zu lieben,
und alſo zu dem allerrechtſchaffenſten Chriſtenthum zu
gelangen, wird nicht mehrers erfordert, als: daß wir
Jhn uns als einen Freund vorſtellen, und Jhn anſehen,
wie man einen Freund anſiehet, der uns viele, oder
auch nur eme einige, groſſe Wohlthat erwieſen, uns
in einer groſſen Gefahr das Leben erhalten, oder ſonſt
unſere Gluckſeeligkeit in einem groſſen Grad, durch
ſeine groſſe Liebe befordert hat, einen ſolchen Freund
werden wir lieben, ohne daß wir durch ein Gebot darzu

An—



Die 1. Eingangs-Predigt. 3
angetrieben werden. Wir werden uns durch kein Ver
bot Jhn zu lieben abhalten laſſen. Einen ſolchen
Freund nicht zu lieben, iſt der Menſchlichen Natur
entgegen. Und einen ſolchen Freund haben wir an un
ſerm Heiland der alles an uns gewendet, der
uns das Leben mit ſeinem Tod erhalten hat.
Und die eintzige Urſache Unſers Heils in Zeit
und Ewigkeit iſt. Und dieſer UnſerFreund iſt, nach
dem Er unſere Erloſung vollbracht hatte, in den Him
mel emgegangen. O wann nichts in dem. Himmel ware,
das uns reitzeie, dabin zu gedencken, und dahm zu
trachien, als daß dieler Unſer Theurer Freund droben
iſt, der uns ſo hoch geliebet hat, und noch liebet,
ſo ware dieſes allein vermogend, Unſere Gedancken
und Begierden viel tauſendmal, und allemal mitkuſt
zu Ahm hinauf zu ziehen. Zumalen da Er auch noch
in dem Himmel ſich Unſer Heil angelegen ſeyn laſſet.
Hebr. 9, 24. Und dieſer nicht bloß der Ort ſeiner
Wohnung, ſondern in ſolchem auch Sein Thron und
Seine Herligkeit iſt, die ghm der Vater gegeben undJhn
geſetzet hat zum Haupt und Konig uber alles. Hebr. ð1.
Cph.i, ai. c. Col.i, 18. 1. Petr.,22. Alſo das wir,
nach dem erſten Bewegungs Grund, den Himmel auch
in Abſicht auf Unſern Heiland, als die Wohnung
und Reſidenz Unſers Koniges anzuſehen haben, und
aus Ehrerbietung daran gedencken ſollen.

3. Aus Liebe fur Unſere Freunde und Bekannte, welche
in demſelben wohnen, oder kunftig darinn wohnen wer
den. Alle diejenige, welche wir wegen ihrer nahen Verbin—
dung mit uns, und zugleich wegen ihrer edlen Seelen-Gaben
hertzlich und zartlich geliebet, und ihren Abſchied aus dieſer Welt
ſo ſchmertzlich empfunden und beklaget haben, Unſere Eltern,
unſere Kinder, unſere Bruder, unſere Schweſtern, unſere
Freunde zc. die ſind in dem Himmel, in den Oberen Landen
des Reichs Unſers GOttes, die leben in dem Ewigen Leben. O
was fur eine liebliche Nachricht fur diejenige, die durch ihren Hin
gang ſo ſchmertzlich betrubetworden! Und wann ich nichts in dem
Himmel wuſte, das angenehm ware, und wann ich niemand da—



4 Betrachtungen uber das Cwige Leben.
von kennete, als die Seelen, die ich in der Welt ſo hoch geliebet
habe, deren zeitlicher Tod mich ſo ſchmertzlich betrubet hat, ſo
wurde ich um deren Willen, und wann es nur eine eintzige Seele
ware, den Himmel unausſprechlich lieb haben, alle Tage tauſend
mal, und allemal mit tauſendfacher Luſt, wann ich auch nicht ſelbſt
dahin kame, dahin gedencken, aber auch hertzlich dahin verlan—
gen. Eben ſo lieblich iſt das Angedencken des Himmels, in Au
ſehen derjenigen aeliebten Perſonen, welche wir zwar heute noch
um uns haben, aber morgen von Jhnen durch den Tod getrennet
werden können. Jn dem Himmel, in dem Ewigen Leben, kom—
men wir alle wieder zuſammen.

4. Aus Begierde zu Unſerer Beluſtigung, wegen deſſelben
Schonheit, Seltenheit, Pracht und Herlichkeit. Die Ge
muther der Menſchen beluſtigen ſich an der Erkentnuß von der Be
ſchaffenheit frembderLainder und Konigreiche; Sie leſen und ho—
ren iit Berguugen die Beſchreibungen davon; Jnſonderheit von
den Reſidenzien groſſer und machtiger Konige, von der Pracht ih—
rer Pallaſte, von der Schonheit ihrer Garten c. Mit was fur
Beluſtigung konnen wir die Nachrichten von den himliſchen Woh
nungen des Ewigen Koniges, des allein Weiſen, des allein Gewal
tigen, des Koniges aller Konige, 1. Tim. 6, 15. vonSeinen Palla
ſten, von Seinen Luſt-Garten ec. annehmen und betrachten? Wañ
wir nichts darnach fragen wolten um unſerer Seligkeit willen, ſo
ſolten wir doch gerne davon horen um unſerer Beluſtigung willen.

z. Aus Liebe fur uns ſelbſt, und wegen unſerer eigenen
Gluckſeeligkeit. DerHimmeliſt nicht nur das Reich UnſersKo—
niges, ſondern dieſer Konig iſt zugleich unſer Vater, und alſo der
HimmelUnſer Vaterland. Wir ſind zwar nicht in demſelben, abet
doch aus demſelben, von oben herab geboren. Joh. 3,3. Jac. 1,18.
Sollen wir nicht mit Vergnugen daran gedencken? Und wie Unter
Urſprung aus demſelben iſt, aiſo werden auch einmal unſere kunfti—

ge Wohnungen darinnen ſeyn. Unſere Freunde ſind nicht nur
darinnen, wir werden auch einmal hinein kommen. Wer ſolte
nicht mit Begierde an einen Ort gedencken, und an einen ſo herlichen
Ort, von welchem er weiß, daß er einmal dahin kommen, und ſeint
ubrige gantze Lebens Zeit daſelbſt zubringen werde?

Nutzanwendungen.An diejenige die noch keine Luſt an demHimmel, und dem
Angedencken an denſelben haben, Jhr habt gar keine wahre
Luſt, wann ihr dieſe nicht habet. Alle enrer Wohlluſte, Freuden
und Herrlichkeit ſind nnvollkommen, und vergehen; Nach denen
wahren und bleibenden trachtet ihr nicht, alſo ſeyd ihr eleude und
ungluckſeelige, wann ihr auch alle Luſt dieſer Welt genieſſet, und

alle Tage herrlich und in Krenden lebet.



Betrachtungen uber das Ewige Leben.
Die2. Eingangs-Predigt,

Text:
Hebr.iz, ia. Wir haben hier keine bleibende

Stadt, ſondern die zukunftige ſuchen wir.
Eingang.

Jnntn dunnrtnn andrnde gee
zukunftige Ewige Ler v oft und mit Luſt zu ge

dencken. Wir gehen in dieſer Stunde tweiter, und
erwegen nun auch

I. Die Bewegungs-Grunde, nach dem Ewigen
Leben zutrachten, und uns zu demſelben zu
bereiten.
Es ſind ſolches uberhaupt eben dieſelbe, welche

uns bewegen ſollen, mit kuſt an das Ewige Leben zu
gedencken. Alles, was angenehm iſt, zu betrachten,
das iſt auch angenehm, und noch angenehmer, zu beſi
ten und zu genieſſen. Eben deßmwegen iſt die Betrach
tung des Ewigen Lebens angenehm und lieblich, weil
daſſelbe ſelbſt ſo herrlich und ſo lieblich iſt, daß es auch
hochſt angenehm ſeyn muß daſſelbe zu genieſſen. Jnſon
derheit aber ſollen uns bewegen, darnach zu trachten:

1. Die Vortreflichkeit, Steligkeit, undherr
lichkeit deſſelben. Alle die grone und unendliche
Vorzuge, und Eigenſchaften, welche wir in den fol
genden Betrachtungen umſtandlich und nach der Ord
nung anfuhren und erwegen werden. Aulein in dem
ſelben können wir warhäftig und vollkommen gluckſe
lig werden. Es wird uns in demſelben nichts man
geln; wir werden alle haben, was wir wunſchen kon
nen. Alle unſere Begierden werden erfullet werden.

(a) Wir
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Wir werden unendlich mal mehr erlangen, als wir itzo
zu erkennen, und uns vorzuſtellen vermogen. Die
hochſte Gluckſeeligkeit, die ſuffeſte Wolluſte, die edel
ſte Pracht, die groſſeſte Herrlichkeit; alle vollkommene
Guter. Und alles dieſes wird ohne auſhoren ewig
fortdauren. o Seeliaes Land, o herrliche Welt! Und
wir wolten nicht darnach trachten Es iſt von Natur
ein Verlangen in uns, nachhem, was uns heilſam iſt,
und unſere Gluckſeeligkeit befordert, inſonderheit wañ
es zugleich lieblich und angenehm iſt; und ſo bald wir
nur etwas horen von dergleichen Dingen, ſo bald wird
ſolches Verlangen rege, und es entſtehet in uns ein
Beſtreben, ſolche Sache zu erlangen. Und wir ſol
ten nach dem Ewigen Leben nicht trachten, in welchem
wir alles, was wir wunſchen konnen, die hochſte
Gluckſeeligkeit, und die hochſte Wohlluſt beyſammen
haben, und ewig genieſſen werden? wann ich euch
von einem Lande, oder einer Neu entdeckten Welt ſa
gen konte, in welcher keine von allen denen Trubſalen
und Wiederwartigkeiten waren, welche das Leben in
dieſer Welt beſchwerlich machen, keine Schmertzen,
kein Berdruß, kein Krieg, keine Feuersbrunſte c. ivn
dern ein immerwabendes Wohlleben in allenStucken;
orn weichen wir nicht etwa 1oo, ſondern viel tauſendJahr in einem bluhenden Wohlſtand lebten; wur
det ihr nicht aufmerckſam auf eine ſolche Nachricht ſeyn?
wurdet ihr nicht wunſchen, einen Platz in ſolchem ge
ſegneten Lande zu haben? Cin Einwohner deſſelben zu
werden? wurdet ihr nicht einen Beruff darzu willig
und mit Freuden annehmen. Aber wann ihr vollends
von einem Lande horetet, in welchem auch die furchterli
che und erſchrockliche Sache, der Tod nicht ware;
Sondern da die Einwohner, an ſtatt zu ſterben, nach
einigen tauſend Jahren aus einem Land derſelbigen

Welt,
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Wehtt, in ein anderes, noch ſeeligers eingefuhret wur
den: Was wurdet ihr dazu ſagen? Geliebte es iſt ein
ſolches Land, ich verkundige euch eine ſolche geſegnett
Welt; Und es iſt die Abſicht dieſer Betrachtungen,
dieſelbe euch noch mehr bekant zu machen, und zugleich
den Beruff darzu anzutragen? Wann es in unſerer
Wahl ſtunde, in dieſer Welt zu bleiben, ſo ſolten wir
doch den Beruff zu dem Ewigen Leben erwahlen, wegen
der unendlichen Vorzuge deſſelben.

2. Es ſtehet aber nicht in unſerer Freyheit, ob wir hiet
bleiben wollen. Wir haben hier keine bleibende Stadt.
Wir muſſen aus dieſer Welt heraus, wann wir ſchon nicht
heraus wolten: alſo treibet uns die Nothwendigkeit, eine an
dere zu ſuchenn, wann wir auch noch von keiner wuſten. Und
unſere Vernunft fordert von uns den Beruff anzunehmen,
wann uns eine ſolche angetragen wird; Und wir ſollen uns
noch bedencken, ob wir den Beruff zu einer ſo ſeeligen und herrli
chen Stadt, zu dem Ewigen Leben, annebmen wollen! oder
denſelben verachten! Fraget eure Bernunft und Gewiſſen
daruber. Wann man rinem Menſchen, dexr in einem gemit—
theten Hauſe wohnte, von welchem er nicht nur uberhaupt
wuſte, daß er ſolches einmal wieder raumen, und daraus jzie—
heun muſte, ſondern auch, daß er zu ſolchem Auszuge ſich alle
Tage, ja alle Stunden bereit halten muſſe, und auf dem Falf,
daß er nicht bereitet ware, mit Gewalt daraus getrieben
werden werde, von einem andren Ort ſagte, in welchem et
eine eben ſo bequeme und noch viel bequemere Wohnung ha—
ben konte, und darbey von der Gefatr, daraus vertrieben zu
werden, befreyet ware, wie wird ek ſolche Nachricht anneh
men wird er nicht dencken: nach einer ſolchen Wohnung ha,
br ich langſt getrachtet wird er nicht ſuchen, dieſelbe zu erlan

gen, und wann ſie ihm angetragen wird, ſolches mit Freuden
und Danckſagung annehmen? Wann man ihm aber ferner ſagte:
die Einwohner ſolcher Wohnungen werden oon dem Eigen—
thums-Herrn derſelben, zauch mit allem, nicht nur, was ſie
bedurffen, ſondern, was ſie nur wunſchen konnen, uberflußig,
und anf das herrlichſte verſorget, wie wird er dieſe Nachricht
annehmen wird er nicht mehr dardurch erfreuet und in ſei—

nem
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nem WVorſatz, nach einer ſolchen Wohnung zu trachten, geſtar

cket werden wird er nicht die Gutigkeit und den Reichthum
des EigenthumsHerrn bewundern, und den Antrag einer ſol
chen Wohnung mit Begierde und Dauckſagung annehmen
Wir ſind in einem ſolchen Fall, meine Liebſte; Unſere Wob
nungen auf dieier Welt ſind von ſolcher Beſchaffenheie; Jch
kundige euch diezelbe, auf den Beſehl GOttes, feyerlich auf,
und verkundige euch, welches ihr ohuedem wiſſet, aber nicht
alle bedencket, daß ihr alle Tage bereit jeyn ſolt, dieſelbe zu
verlaſſen, oder mit Gewalt daraus getrieben zu werden: und
wir wolten nach einer andern nicht trachten; und da uns ſol
che angetragen wird, und eine ſo herrliche, und Ewige Woh—
nung, den Beruff darzu ausſchlagen?

3. Die aus der Hoffnung und Verſicherung des Ewi
gen Lebens flieſſende Gluckſeeligkeit in dieſem gegenwar
tiaenLeben. Wir konnen nicht nur, und werden einmal hochſt
gluckſeelig werden, wann wir das Ewige Leben wurcklich er
langet haben, und beſitzen werden: Wir werden ino, in

J

die em Leben, ſchon ſeelig, wann wir daſſelbige nur zn offen

ha en. Ja wir konnen in dieſem Leben nicht anders, als
vurch die Zoffnung des zukunftigen Lkebens, wahrhaftig gluck—
ſeelig werden. Welches wir in der folgenden Predigt boſon
ders und umſtandlich augfuhren wollen.

Nutzanwendungen.

1. An diejenige, welche trachten nach dem
Ervigen Leben, und mit Kuſt daran geden
cken. Jhr habt den guten Theil, det wird nimmer
von euch genommen werden. Luc. io, 42. gebet ihr
telbſt denſelben nicht wieder auf; haltet, was ihr ha
bet, und trachtet ferner nach dem Ewigen Leben!

2. An diejenige, welche noch nicht darnach
erachten, und keine Luſt daran haben. Jch
habe euch nichts zu ſagen, als was ich in der erſten
Ppredigt euch vorgehalien habe. Erweget es!

we:de
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Die z. Eingangs-Predigt,

Teyt:
Hebr. i3, 14. Wir haben hier keine bleibende

Stadt, ſondern die zukunfeige ſuchen wir.
Eingang. Es iſt uns in der letzten Predigt

1II. Noch ein wichtiger Bewegungs—
Grund, nach dem Ewigen Leben zu

trachten,
ubrig geblieben, welchen wir uns in dieſer gegenwar
tigen Predigt zu erwegen, vorbehalten haben. Es iſt
derſelbe

die aus der Hoffnung und Verſicherung
des zukunftigen ERwigen Lebens flieſſen

de Gluckſeligkeitin dieſem gegenwarti
gen Leben.

Der Beweis dieſes Satzes erhellot aus folgenden
Grunden:

Go1. „Deil wir dardurch von der Furcht des
Todes befreyet, und durch die aus ſolcher Frey
heit entſtehende Ruhe der Seclen, dieſes Le
bens erſt recht froh werden. Wir lieben von
Natur das Leben. Daſſelbe, und das gute iſt unſerer
Seelen ſo angenehm, und ihrer Natur ſo gemaß, daß
wir nicht anders konnen, als daſſelbe lieben; aus die
ſer naturlichen Liebe des Lebens folget das Verlangen
einer unaufhorlichen Fortdaurung deſſelben, uud ein

eben ſo naturlicher, und der Natur unſerer Seelen e
ben ſo gemaſſer Abſcheu vor dem Ende deſſelben;
und ſo lange unſere Seele von ihrem zukunftigen

(3) Zu
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Zuſtand nicht verſichert iſt, ſo lange kan ſie auch in dem
gegenwattigen, ſolcher mag ſo gut ſeyn, als er immer
kan, nicht ruhig, und alſo nicht warhaftig vergnugt
ſevn: Wann ihr mitten in der Luſt das Ende ein
fallet, ſo iſt die Freude geſtoret, ſo entſtehetteine Un
luſt in unſeren Hertzen. Aber wie groß muß dieſe
ſeyn, wann wir bedencken, und oft auch wider Wil—
len gedencken muſſen, daß uns nicht nur das Ende
dieſes, ſondern mit demſelben vielleicht ein unſeliger
und entſetzlicher Zuſtand bevorſtehe. Doaher iſt uns
auch das bloſſe Angedencken, der bloſſe Namen deß
Codes; ſo lange wir noch in der Gefahr deſſelben
ſind, erſchrecklich: und eben deßwegen gedencken
wir nicht daran; ſondern ſchlagen ſolches Angeden
cken des Todes, ſo viel uns möglich iſt, aus dem
Sinne. Dae groſſeſte unter den Menſchen, welches
die Machtige und die Weiſe ſind, muſſen darfur er
ſchrecken; dieſe Furcht des Todes macht alle ihre
Gluckſeeligkeit zu ſchanden, und die Menſchen, ſo
lang ſie in der Gefahr deſſelben ſind, in ihrem gantzen
Leben zu Knechten, Hebr.2, i5. und in aller Herr
lichkeit zu Sclaven; ſie zittern und beben mitten
in ihren Luſtbarkeiten, welche ſie oft bloß aus der Ur
ſache anſtellen, um dieſe Furcht zu unterdrucken. Wir
ſind alſo ungluckſelige Leute, meine Liebſte, ſo lange
wir in dieſer Gefahr ſind, und wegen ſolcher entweder
vernunftiger Weiſe in beſtandiger Furcht leben, oder
aber unvernunftiger Weiſe ſolche Gefahr aus dem
Sinne ſchlagen, und unſern Zuſtand vor uns ſelbſt
verbergen. Von dieſem knechiiſchen Zuſtand wer—
den wir errettet, die Furcht des Todes falt hinwegj;
wann wir uns von der Gefahr deſſelben befreyet, und
von einem Ewigen Leben verſichert wiſſen. So bald

der
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der Menſch davon gewiß iſt, ſo bald wird er auch
dieſes Lebens erſt recht froh; alsdann kan erſt daſſel
be mit Ruhe und Vergnugen genieſſen, alsdann lebet
er erſt mit Luſt, und auch in den ſchlechteſten Um
ſtanden recht herrlich. So konnen wir ruhig le
ben, und freudig ſterben. Und wir wolten
nicht trachten, ſolche Gewißheit von dem Ewigen
Leben, und daß wir ſelbiges einmal beſitzen werden,
zu erlangen?

2. Weil wir dardurch in allen Leiden und Wider
wartigkeiten getroſtet, und in der Gedult geſtarcket wer
den Das Leben in dieſer Welt wird nicht nur durch das un
vermeidliche Ende deſſelben, und die beſtandige Gefahr des
Todes, voll Furcht und Schrecken: es wird auch durch die
eben ſo unvermeidliche, und darbey nnzalbare Leiden und Wie
derwartigkeiten voll Jammers und Elendes. Und wie wir
von EOtt nicht zum Leiden und Uebel ſeyn, ſondern zum Le
ben und Wohlſeyn geſchaffen worden, und alſo die Leiden un
ſerer Natur entgegen, und uns an Geel und Leib hochſt em
pfindlich und wiederwartig ſind: ſo wurde dieſes Leben ein e
lendes Leben, und wir unter allen Crerturen die allerelendeſte
ſeyn, wann wir ſonſt nichts als daſſelbe zu genieſſen, und kein an—
deres zu hoffen hatten. Aber wann wir wiſſen, nicht nur, daß
alle unſere Leiden aufhoren, ſondern auch, daß auf dieſes Le
ben ein anders, ein beſſeres, ein Ewiges Leben folgen werde,
ſo konnen wir leiden, ſo bekommen wir Troſt, ſo werden wsit

erquicket, wann wir auch mitten in der Angſt wandlen. 2. Cor.

4)17, 18. 5,1.z. Weil wir dardurch in der Traurigkeit uůber dem Ab
ſterben unſerer geliebten Freunde getroſtet werden. Der
durch ſolche Traurigkeit erweckte Schmertz iſt von den groſſe
ſten veiden dieſes Lebens; wie groß wurde er aberſeyn, wenn wir
von unſern geliebten Freunden auf ewig geſchieden waren? wie
viele redliche Gemuther wurden, in ſolchem Fall, verſincken in
der Traurigkeit, und durch dieſelbe bis zu der Verzweifflung ge
bracht werden? aber wann wir wiſſen, unſere liebe Freunde le
ben noch; Gie ſind in die obern kander, und in die herlichſte Theile
des Reichs unſers GOttes eingegangen; wir werden auch einmal

dahin,
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dahin, und wieder zu Jhnen kommen, und ewig bey Jhnen ſeyn:
ſo werden wir getroſtet, ſo geben wir uns zufrieden, ſo iſt es uns
lieblich, an Sie und Jhren Abſchied zu gedencken.

4. Weil wir dardurch von allen Sorgen dieſes Lebens
befreyet, von der Gnade GOttes, und der Vergebung
unſerer Sůnden verſichert werden. Auſſer den ofſenbaren
Leiden und Trubſalen, ſind noch viel andere oft verboraene
Sorgen und Bekummerniſſe, welche uns dieſes Leben voll Qual
machen köunen. Die Sorgen der Nahrung, die Bekummer—
nuſſen wegen der Gnade GOttes uberhaupt, und in dieſem oder
jenem Anliegen inſonderheit. Wann wir aber auch keine ande—
re Sorgen hatten, als die wegen unſerer Sunden, ſo konten die
ſe allein uns das Leben voll ſammers machen. Nun hat zwar
OOtt ſeine Gnade, ſeine Furſorge, und die Vergebung unſerer
Gunden denen Glaubigen in ſeinem Wort auf das dentlichſie und
herlichſte, und ſo gar mit einem Eyde verſichert. Es iſt aber
doch kein Beweis. davon dem Menſchlichen Gemuthe klarer und
deutlicher, als der, welchen wir aus dem uns durch Chriſtum er—
worbenen und bereiteten Ewigen Leben machen kunen. Dann
wir durfen ſicher alſo ſchlieſſen: hat uns GOtt ſo was unermeßlich
groſſes geſchencket, ſo wird Er uns gewiß auch das geringere ge
ven. HateEr uns ein Ewiges Leben, und eine Ewige Herlichkeit
bereitet, ſo wird Er uns auch den Unterhalt des zeitlichen ſchencken.

5. Weil wirdardurch Kraft bekommen, wider die Verſu
echung zu ſtreiten, und die Reigungenzu den Luſten dieſer
Welt zu uberwinden. Gleichwie rein ſtarckerer Bewegungs
Grund iſt, den Menſchen zu bekehren, und ihn vonder Liebe der
Sunden abzubringen, als:wenn er erkemet, daß ſitein Gitt iſt,
und er an dem Endeden Tod darvon haben werde, Rom 6, 23.
Jac. 1,15: allſo iſtkein kraftiger Mittel, ihn in dem himmliſchrenSinn, wider die Reitzungen der Welt, zu ſtarcken, als wann er mit

Moſe dieBelohnung anſiehet, Hebr. 11,26. Und bedencket, daß er,
wann er uberwindet, alles ererven und das Ewige Leben ha—
ben werde. Rom. 6,23. Offenb. 21,7. Dieſe Hoffnung iſt der
Helm desHeils/in welchem wir uberwinden. Eph 6,17. 1Theſ.5/8.

Nutzanwendungen.1. An die himmliſchgeſinte. Trachtet ferner nach demEwigen
Leben, ſo wird ench auch alles zufallen, was ihr in dieſem Leben
bedurffet. Matth.Gb, z33.

2. An die irdiſchegeſinte. Schaffet, daß ihr ſeelig werdet! ihr
habt hier keint bleibende Stadt: darum ſuchet die zukunftige!

w:ẽo
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Dit 4. Eingangs-Predigt,
Text: Hebr.iz, 14. Wir haben hier keine blei—

bendeStatt, ſondern diezukunftige ſuchen wir.
Eingang.

KHdit haben in den bisherigen dreyen Predigten die
 jenige Grunde angefuhret, welche uns bewe
gen konnen, nach dem ewigen Leben ernſtlich zu trach
ten, und auch an daſſelbe mu Luſt zu gedencken. Es
konten ſolchen Grunden noch mehrere beygefüget und
inſonderheit angefuhret werden

1. Daß das ewige Leben uns von GOtt von
Ewigkeit zugedacht, und durch Chrijium ſo
theuer erworven, und von GOtt in ſeiner eige
nen prachtigen Wohnung ſo herrlich bereiter
worden.

2. Das wir uns durch die Verachtumg deſ
ſelben den hochſten und gerechteſten Sorn

Gottes zuziehen, alles Antheils an der Er
loſung JeEſu Chriſti verluſtig machen, und
uns, wann wir den Himmel und das ewige Le
ben verſaumen, nichts, als der ewige Tod und
die erſchrockliche Verdammnis ubrig iſt und
bevorſtehet. Wir ſolten jenes ſuchen, wenn wir auch
keine andere Urſache hatten, als dieſem zu entfliehen.
Damit aber unſer Eingang nicht zu weitlaufiig werde,
ſo wollen wir uns genugen laſſen, dieſe Grunde nur an
gefuhret zu haben, und in unſern Betrachtungen wei
ter gehen. Wir haben hier keine bleibende Statt.
Dieſes iſt wahr, von allen, und auch bey uns. Aber
die Zukünftige ſuchen wir. Jſt dieſes auch von
uns wahr? Sind wir, die wir dieſes horen oder leſen,
in denen Wir, von welchen der Apoſtel redet, mit
eingeſchloſſen? Der groſſeſte Theil der Menſchen und

(4)
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inſonderheit auch der Chriſten bezeugen mit ihrenWoorten, und in ihrem Wandel, augeuſcheinlich das

Gegentheil. Jhre Teytworte heiſſen: Wir habenNhier keine bleibende Statt; aber die Zukunf

du hiu e ſihten due bad cnteegwigen Leben. Esiſt billig, daß wir unterſuchen, wo
ſolches herkomme, da es ſo ſtarcke Grunde ſind, welche
uns zu dem Trachten nach dem ewigen Leben bringen
ſollen, waun es auch der Eintzige ware: Daß wir hier
keine bleibende Statt haben. Die Urſachen ſind un
terſchieden. Es ſind einige allgemein, bey allen Men
ſchen; Einige beſondere, bey dieſem, oder jenem. Wir
wollen etliche derſelben anfuhren.

IWV. Urſachen, woher es komme, daß die
Menſchen ſo wenig nach dem ewigen
Leben trachten, und ſo ungern daran
gedencken?
1. Weil ſie gar nicht dencken, ſondern auch

in den nothwendigſten Dingen leichtninnig und
unbedachtſam handeln. Die Menichen haben
zwar die Kraft zu gedencken, als eine unſchatzbare Ga
be, von Natur, und werden durch dieſelbe von den
Thieren unterſchieden; Sie brauchen aber ſolche meh

HTreentheils ſehr wenig, oder ſehr ſchlecht, und bedencken
opfft in ihrem gantzen Leben nicht, was zu ihrem Heil und

Frieden dienet.2. Weil ſite inſonderheit das Zukunftige
Nnicht bedencken, ſondern mit ihren Gedancken
ulnrnd Begierden bey dem Gegenwartigen ſtehen

bleiben. Die urſache davon iſt der ſtarcke Ein
druck, welchen das Gegenwartige, eben deswegen,
weil es gegenwartig iſt, in unſern Sinnen und Gemu
thern machet. DieStarcke oder Schwache der menſch

lichen
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lichen Neigungen und Entſchlieſſungen richtet ſich nach
dem ſtarckeren oder ſchwacheren Eindruck und der Em
pnnndung, welche die Dinge in unſeren Sinnen und
Gemuthern machen. Nun iſt der Eindruck, welchen
die gegenwartige Dinge in uns machen, der allerſtar
ckeſte, eben deßwegen, weil ſie gegenwarug ſind, und
wir ihre Wurckungen wurcklich fuhlen und empfinden.
Und der Eindruck, welchen die zukunftige Diuge ma
chen, iſt der allerſchwachſte, eben deßwegen, weil ſie
nicht gegenwartig, und noch niemals gegenwartig
geweſen ſind. Alſo iſt es nicht zu wundern, daß die
Menſchen von den gegenwartiaen Dingen alſo einge
nommen werden, daß ſie daruber die Zukunftige aus
der Acht laſſen: vergeſſen ſie doch oft die Vergangene
wieder, welche doch ehemals auch gegenwartig gewee

ſen, und einen eben ſo ſtarcken Eindruck in uns ge
macht haben, als die jetzo gegenwartige Dinge thun.
Wann die Menſchen allezeit vernunftig dachten, ſo
wurde es anders ſeyn, und ſie bey ihren Neigungen
nicht bloß denen Empfindungen folgen, ſondern die
Vernunft um Rath fragen; aber dieſes geſchichet bey
den wenigſten, nach der i. Anmerckung.

3. Weil ſie keine Ueberzeugung von den zu
kunftigen Dingen haben, und nicht gewiß ſind,
ob ein ewiges Leben ſey, oder nicht ſeyſ Und
dieſe Gewißheit haben ſie nicht, weil ſie ſich die Muhe
nicht nehmen, die Sache mit Fleiß zu unterſuchen. Aber
wie unverantworilich iſt es gehandelt, eine ſo wichtige
Sache daran uns ſo viel und alles gelegen iſt, nicht zu
unterſuchen? Oder nicht ſo lange in deren Unterſu
chung fortzufahren, bis wir eine grundliche Erkantnis
davon erlanget haben, und ſagen konnen: Es iſt,
oder: Es iſt nicht. Wann uns jemand von einem
herrlichen Erbe ſagte, das wir erlangen konten, oder

von
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von einer andern wichtigen Sache, daran unſer Wohl oder Wehe
hienge, und wir wolten es nicht der Muhe werth achten, darauf
zu mercken, oder es in unterſuchen, unter der kalen Ausflucht:
Wer weiß, ob es wahr iſt. Wurde dieſes vernunftig gehandelt
ſeyn? Aber ſo handelt ihr, die ihr die Vorſtellung von einem ewi
gen Leben nicht der Muhe werth achtet, darauf zu mercken, und fie
zu unterſuchen, ſondern dencket oder ſaget: Wer weiß, ob es wahr
iſt? Es wird nicht von ench gefordert: Blind zu glauben, und
nur anzunehmen, daß ein ewiges Leben ſey; ſondern nur, ſolchen
Antrag zu unterſuchen um gewit zu werden, obes ſey, oder nicht
ſey? Eure Ungewißheit ſelbſt foll euch zu ſolcher Unterſuchung
bewegen.

4. Weil ſie den Unterſchied und den wahren Werth der
Dinge, und den unermeßlichen Vorzug, die Wichtigkeit
und die Nothwaendigkeit der zukunftigen Dinge, und der
bimmliſchen Euter, nicht erkennen. Wenn ſie dieſe kenne
ten; wurden ſie ſelbige nicht verachten. Dazß ſie aber ſolche nicht
kennen, das kommt aus dem Mangel der Unterſuchung, und aus
demjenigen her, was in der 2. Anmerckung angefuhret worden.

5. Weil ſie einen falſchen Begriff von den himmliſchen
Gutern haben, und dieſelbe irrig fur bloſſe geiſtliche Gaben
achten, welche ſie, nach unſerm von Natur fleiſchlichen
Sinn, gering ſchatzen, und keinen Geſchmack daran ha
ben. Sie meinen, dasjenige, was ſie beluſtiget, und ihnen
angenehm iſt, das ſey nicht in dem Himmel, das finden ſie nicht
darinnen, alſo trachten ſie auch nicht darnach. Sie nehmen
ſolche an dem Ende bloß aus Noth an, weil ſie die andere nicht
behalten konnen. Gie ſehen den Himmel an als ein Armen—
Hauß, da man in der auſſerſten Noth es zwar auch fur eine
Gnade achtet, darinn aufgenommen zu werden. Es ware aber
doch beſſer, wenn man nicht nothig hatte, hinein zu kommen.
Aber ihr kennet den Himmel nicht. Wir werden das Gegentheil
in der kunftigen Beſchreibung deſſelben erkennen.

Nutzanwendung.
Prufet euch: ob ihr eine Crkantnis und Hochach

tung der zukunftigen ewigen Guter habet. Und wenn
ihr ſolche in euch findet, ſo freuet euch!

W:du
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Betrachtungen über das ewige Leben.

Die 5. Eingangs-Predigt,
Text: Hebr.i3, 14. Wir haben hier keine blet

bende Statt, ſondern diezukunftige ſuchen wir.
Eingang.Ss iſt uns von der, in der vorigen Predigt zu betrachVo ten angefangenen Materie noch ſo viel ubrig ge

blieben, daß wir ohne einen weitlauftigen Eingang zu
machen, ſogleich zu deren Fortſetzung ſchreiten, und in

dieſer Stunde erwegen,
V. Noch einige Urſachen, von welchen es

kommet, daß die Menſchen ſo wenig
nach dem ewigen Leben trachten, und
auch nicht gerne daran gedencken.
1. Wall ſie ihre Sterblichkeit nicht erwegen,

und daß die Zeit ſo nahe ſey, da ſie der himmli
ſchen Guter nothig haben, und die irrdiſche
verlaſſen muſſen, ſondern in den Gedancken
ſtehen, bis dahin haben ſie noch lange Zeit.
Jſt es nicht wahr, Meine Lieben, ſo dencket ihr? Jhr
wiſſet wohl, daß ihr ſterben muſſet, aber ihr dencket, daß
wird ſo bald nicht geſchehen. Fur was ſollet ihr euch
jetzo ſchon um Dinge bekummern, deren ihr erſt nach ge

raumer Zeit nothig habet. Wer machet dann in dem
Winter ſchon Anſtalt zu der Erndte, oder in dem Fru
ling zu dem Herbſt? Das wurde ja eine fruhzeitige und
unnothige Bemuhung ſeyn. Eben ſo ſehet ihr die Be
muhung an, wann ihr euch jetzo ſchon um die zukunftige
Guter bekummern wollet. Aber wie irret ihr euch!
Zwar, wie weit ihr noch von dem ewigen Leben, und
von der Seligkeit entfernet ſeyd, das iſt eine andere
Frage, der Ewigkeit aber ſeyd ihr ſehr nahe, und ſtehet
alle Stunden, und an allen Orten, vor den Thoren der

(5) ſelben.
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ſelben. Dieſe konnen in einem jeden Augenblick auf
geſchloſſen werden. Jhr dencket: das muß man
nicht hoffen! Und die Vernunfft und das Gewiſſen
antworten: aber doch bedencken! Und wann ihr
es nicht hoffen dorffet, ſo muſſet ihr es furchten!

2. Weil ſie nicht bedencken, daß ſie plotzlich
ſterben konnen, und vielleicht zu der Zuberei
tung zu dem ewigen Leben nicht Zeit haben
werden. Die Menſchen wiſſen auch dieſes wohl,
aber ſie bedencken es nicht, und weil es ihnen unange
nehm iſt, daran zu gedencken, ſo ſchlagen ſie es vorſetzlich

aus dem Sinn. Man hat zwar offtere Exempel daß
andere plotzlich ſterben, aber das wird uns eben nicht
begegnen: ſo dencken ſie!

z. Weil ſie die Wichtigkeit des Uebergangs
in die zukunftige Welt, und der Zubereitung zu
demſelben, nicht erkennen, ſondern ſolche fur
eine geringe Sache anſehen, mit welcher ſie,
wenn die Zeit einmal kommt, da ſie derſelben
nothig haben, und wann ſolches wieder Ver
ho Zn fruher geſchehen ſolte, als ſie ſich vor
n en, leichte fertig werden konnen. Sie dencken, die Zeit moge alsdann ſo kurtz ſeyn, als ſie wolle,

ſo werde ſie ihnen doch zu der Zubereitung der Ewig
keit aenug ſeyn. Da gehoret nicht mehr, als ein Augen
blick darzu. Und wann der verdrießliche Fall einmal
entſtehet, daß ſie der himmliſchen Guter nothig haben,
ſo bedarff es ſie zu erlangen. nicht mehr, als zu ſagen:
Nun will ich ſie haben. Nun will ich ſie annehmen.
Nun kommet nur her mit denſelben! Der Heiland
antwortet ſolchen Leuten, Matth.7 23. 25,27. Und es
iſt ſo elend gedacht, daß ihr euch vor euch ſelbſt ſchamen
muſſet die ihr alſo gedencket. Wie, wann ein Mußig
ganger, der ſein Land nicht beſtellet, der ſeine Zeit und

Ein
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Einkunffte, und das ihm zur Saat gegebene Korn ver
ſchwendet, alſo aedachte, und ſagte: Wenn es bald Zeit
ſeyn wird, zur Erndte, und zum Einfahren, dann will
ich auch mein Land beſtellen, und zugleich pflugen, ſaen
und erndten?

4. Weil ſie von Natur eine Forcht und Ab
ſcheu vor dem Tod, und darbey einen undeut
lichen und irrigen Be zriff von dem zeitlichen
Tod haben. Die Forcht und der Abſcheu der Men
ſchen vor dem Tod iſt billich, und der Natur unſerer
Seelen gemaß. Wir ſeynd zu dem Leben geſchaffen,
alſo verabſcheuen wir ihn, nach unſrer Natur. Weil wir
nun nicht anders in das zukunfftige Leben gelangen kon
nen, als durch den zeillichen Tod, und folglich auch an
daſſelbige nicht gedencken konnen, ohne zugleich an den
Tod zu gedencken, ſo fliehen wir das Angedencken des
zukunfftigen Lebens, um nicht durch daſſelbe, das uns ſo
wiederwartige und unangenehme Angedencken des To
des in uns zu erwecken. Zu dieſem ſchadlichen Begin
nen werden die Menſchen veranlaſſet, durch die undeut
liche Erkantniß, welche ſie von dem zeitlichen Tod ha
ben. Da ſie zwar eines Theils hoffen und dencken, daß es

mit ihnen nicht aus ſey in dem zeitlichen Tode, ſondern
ihnen in und nach demſelben noch ein Leben ubrig bleibe,
weil ſie aber davon keine Gewißheit haben, ſo forchten
ſie zugleich das Gegentheil, und dencken, es mochte doch
mit ihnen in dem zeitlichen Tod gantz aus ſeyn, und nach
ſolchem nichts von ihnen mehr ubrig bleiben. Das
Wort Tod, durch welches insgemein der zeitliche Tod
benennet wird, und das Anſehen der Sache ſelbſt brin
get ſie offt auf dieſe Gedancken. Pred. Sal. z, 18- at.
Es ſind nicht nur einige rohe Leute, welche ſolches dar
fur halten, und ſich wenigſtens zu bereden ſuchen, oder
zu glauben zwingen wollen, daß es in dem zeitlichen Tod

mit
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mit unſerm Leben aus ſey; Weißh.2,129. 1. Cor. 15,33. ſondern
auch redliche Gemuther, welche das Gegentheil wunſchen und
glauben, haben oft keine Gewißheit ihrer Hofnung, und ſehen den
ztitlichen Tod als das Ende alles Lebens an. Darzu komt ein un—
rechterVerſtand der Worte: Wir ſollen uns zu dem Ende bereiten.
Zu dem Ende brancht es keine Znbereitnung, eben deßwegen, weil es
das Ende iſt, und alſo auch zu dem Tode nicht, wann derſelbe das
Ende iſt. Und zu was ſollen wir uns bereiten, wann alles ans, und
nichts mehr ubrig iſt? Dieſes ware ein eben ſo unnutzes als
forchterliches Bemuhen; und in dieſem Zall, wann wir ſonſt
nichts hatten, als das Weißh. 2, 9. ware das oben erwehnte Be
ginnen roher Lente, und die Wahl-Spruche, die ſie ſich machen,
und in deren Ausubung ſie ihr Leben zubringen, noch die beſte
Entſchlieſſung, dieſes kebens zu gebrauchen, weils da iſt, und an das
Ende nicht einen Augenblick eher zu gedencken, als wann es auch
da iſt. Und daſſelbe, da wir es nicht vermeiden konnen, wenige
ſtens aus dem Sinn zu ſchlagen. Es iſt erſchrecklich genug, daß
rs kommt; und wir iolten uns zum Voraus mit dem forchterli—
chen Angedencken denelben plagen! So muſten wir gedencken,
wenn wir nichts als den Tod vor uns hatten. Und in der That
ſolten wir nicht ſagen oder fordern: Die Menſchen ſoken ſich zu
dem Tod, und zu dei zukunfftigen beſſern und ewigen Leben be
reiten, und den Tod auf ewig zu entfliehen ſuchen. Und eben die
ſes iſt auch der Verſtand dieſer Worten und ſie wollen nicht menr,
und nichts anders ſagen, als: Wir ſollen uns zu dem zeitlichen
Tod bereiten, welcher nicht der wahre und eigentliche Tod, uicht
das Ende unſers Lebens, ſondern nur unſers Aufenthalts in die
ſer Welt iſt, und uns aus derſelben eben ſowohl in das Leben, als
in den Tod fuhren kan. Und ſo verandert fich die gantze Geſtalt
der Sache; an dieſes Ende konnen wir nicht nur ohne Schrecken
ſondern auch mit Vergnugen gedencken. Wenn wir aber denen
Menſchen von dem Tod und von dem Ende ſagen, dafur ſie von
Natur einen Abſchen haben, ſo halten wir ſie durch eben dieſe
Vorſtellung von derjenigen Zubereitung ab, zu weicher wir ſie
durch dieſelbe bewegen wollen.

5. Weil ſie ſich die Erlangung des ewigen Lebens gar zu
ſchwehr, und die Zubereitung zu demſelben zu beſchwer
lich vorſtellen, und die Muhe und Arbeit ſcheuen. Welchts
wir in der folgenden Predigt erwegen und heantworten wollen.

Nutzanwendung.
Bedencket das, was angefuhret worden iſt; und verſaumet euer

Htil nicht! wo:do.
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Die 6. Eingangs-Predigt,

Text: Hebr.i3, 14. Wir haben hier keine blei
bendeStatt, ſondern diedukunftige ſuchen wir.

Eingang.Cdrr ſind in der letzt vorhergehenden Predigt, in der
v2. Umerſuchung der Urſachen, warum die
Menſchen nicht ernſtlicher nach dem zukuůnfti
gen ewigen Leben trachten? dey der 5. Urſache
ſülle geſtanden, welche dieſe iſt:

Weil ſie ſich die Erlangung des ewigen Le
bens allzuſchwer, und die Zubereitung zu
demſelben zu beſchwerlich vorſtellen, und
die Muhe und Arbeit ſcheuen.
Wie das Menſchliche Hertz von Natur zu einer Zeit

kben ſo verzagt iſt, als trotzig es zu einer andern Zeit iſt:
alſv kom̃et es aus eben dieſer Verdorbenheit unſers Her
tzens, daß wir uns einerley Sache bald zu leicht, batd zu
ichwer vorſtellen. Die Erlangung des ewigen Lebens,
und die Zubereitung zu demſelben ſtellen die Menſchen
ſich ſo leicht, und als eine ſolche geringe Sache vor, daß
ſie ſolche bis auf den allerletzten Theil ihres Aufenthatis
in dieſer Welt aufſchieben, und dencken: damu können
und werden ſie bald, und leicht fertig werden. Zu gleicher
Zeit oder nach einer kurtzen Zeit, ſtellen ſie ſich dieſelbe ſo
ſehr ſchwehr vor, daß ſie gar verzagen, min derſelben fer
tig zu werden, und dahero nicht das Hertz haben, emen
Anfang darzu zu machen. Und ſo blerbet dieſe wich
tige Sache, an welcher ihnen mehr, ats an allen ande
ren gelegen iſt, immer unterlaſſen. Das Erſte haben
wir in der vorigen Predigt, in der zien Urſache erwogen
und deſſen Ungrund gezeiget. Das Andere wollen wir
dißmal unterſuchen und beantworten. Es erfordern
alle Dinge einige Muhe und Arben; Es wenden aber
auch alle vernunftige Menſchen ſolche gerne und willig

(6) an,
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an, wann ſie wiſſen, ja wenn ſie eine Hofnunghaben,
daß ſelbige ihnen werde belohnet werden. Nur der
Faule, und niederträchtige Gemuther ſcheuen die Ar
beit. Und wir wolten nicht einige Muhe anwenden,
wo wir eine ſo groſſe Belohnung zu hoffen haben? Auf
ein ewiges Leben! Auf ein ſo herrliches Leben, deſſen
Genuß in dem erſten Augenblicke uns alle darauf ge
wendete Muhe unendlich erſetzen und belohnen wird?
Aber was fur Muhe und Arbeit ſollet ihr denn anwen
den? wiſſet ihr ſolches eigentlich? vielleicht iſt ſolche
lange nicht ſo groß, oder ſo beſchwerlich, als ihr ſelbige
euch vorſtellet! Jhr ſollet es nicht erwerben, ihr ſollet
es nicht erkauffen, ihr ſollet es nicht ſelbſt bereiten. Es
iſt euch ſchon erworben, und ſchon bereitet. Jhr ſollet
es umſonſt, und ohne eure Koſten und Verdienſt haben.

—Doeh—dencket ihr, was uns davon abhalt: die Wege ſind uns
zu beſchwerlich, die dahin fuhren, und diejenige ſind uns
gar zu angenehm, welche wir meiden ſollen. Machet
einen Anfang, auf denen Wegen zu wandeln, welche
euch von dem, der euch zu dem ewigen Leben beruffen
hat, gewieſen worden, ſo werdet ihr anders dencken,
und alsdann erſt ein richtiges Urtheil fallen. Jhr kon
net immer wieder umkehren, wenn es euch nicht wohl
gefallet auf demſelben. Erweget aber auch, daß, wann
ihr die Wege meidet, die zum Leben fuhren, ſo wandelt
ihr auf denjenigen, welche in den Tod und in das Ver
derben fuhren, Matth.7,13. 14. Prufet euch wohl, ehe
ihr wehlet, damit ihr eure Wahl nicht ewig bereuen

muſſet!VI. Noch einige andere Urſachen, warum
die Menſchen nicht ernſtlicher nach dem
ewigen Leben trachten.

1. Ein

—i—
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1. Ein unrichtiger Begrif von der Ordnung

des Heils, und der Gnade GOttes; von der
Erloſung JEſu Chriſti, und dem Glauben an
Jhn. Die Menſchen, welche das Trachten nach dem
ewigen Leben nicht aus denen bisher angefuhrten Urſa
chen verſaumen, unterlaſſen daſſelbe aus einer anderen
Urſache. Sie dencken: ſie haben gar nicht nothig nach
dem ewigen Leben zu trachten, und ſolches wurde gantz
aberflußig ſeyn, da ihnen daſſelbe ſchon durch Chriſtum
erworben worden. Der Himmel ſey ſchon ihr, und ſie
dorfen nur, wañ ſie leider! einmal aus dieſer Welt muſ
ſen, in den Himmel hineingehen. Sie horen wol, und be
greinen es auch, daß ſie ſich der durch Chriſtum erworbe
nen Gnade GOttes, durch den Glauben an Jhn, theil
haftig machen muſſen; Aber ſie meynen auch, dieſen
Glauben haben diejenige ſchon, welche ſich zu derChriſt
lichen Kirche und Lehre bekennen, und die Glaubens
Articul derſelben furwahr halten. Aber ſie erwegen
nicht, daß der wahre Glaube in etwas anders, als ſol
chem fur wahr halten, und dem bloſſen auſſerlichen Be—
kantnis zu der Chriſtlichen Lehre beſtehe; daß zu dem
ſelben auch die Vereinigutig mit dem HErrn JEſu,
und die Gemeinſchaft ſeines Sinnes gehore; daß die
Chriſtliche Lehre noch einen Artieul habe, welcher Buſſe
oder Bekehrung genennet wird, und in einer Veran
derung des Sinnes, und hertzlichen Verabſcheuung
aller Sunden, und der Eitelkeit der Welt, beſtehet.
Daß dieſe allezeit mit dem wahren Glauben verbun
den ſey, und noch vor demſelben hergehe, Marc.i, 15.
Apoſt. Geſch. 20, 21. und diejenige, die nicht bekehret
ſind, auch keinen Glauben haben, zwar erloſet
ſeyn, aber dennoch nicht ſelig, ſondern verdammt wer
den. Marc. 16, 16.2. Eine irrige Vorſtellung von dieſer Welt,

und
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und von unſerm Aufenthalt in derſelben. Die Menſchen
dencken und meynen, von Natur nicht auders, als: Sie ſeyen
fur dieſe Welt, und dieſe Welt ſey fur ſie. Jn dieſer Welt ſollen
ſie ihren Theil, ihreGGluckſeligkeit, ihre Luſt, ihreGuter haben. Sie
wiſſen von keiner andern Welt, noch daß ſie zu etwas viel beſſeru
geſchaffen ſeyen, ſie dencken auch an keine andere. Es gehet ihnen
hierinnen, wie den Kindern, oder andern einfaltigen Leuten, welche
auch meynen, es ſey kein anderes Land, oder keine andere Orte,
als das Jhrige. Eben wie die Einwohner von Europa ehemals
auch meynten, es ſeyen keine anbere Lander, als die, welche ihnen
bamals bekannt waren, und alles verlachten, was man ihnen von
andern Landern ſagte, bis ſolche Lander wurcklich endecket waren,
dahero ſie auch ſolchen Neucutdeckten Landern den Namen einer
VeuenWelt beylegten. So lange nun die Menſchen alſo ge
dencken, ſo iſt es nicht zu wundern, daß ſie ſich um keine andere
Welt bekummern, oder darnach trachten. Wann ſie aber einmal
erkennen und wiſſen werden, daß unſer Land nicht das Einige,
nicht die gantze Welt iſt; daß das Reich unſers GOttes unermeß
lich groß iſt; daß in demſelben ſolcher Welten, als unſere Erde iſt,
und viel groſſere, gantze und unzalbare Hecre ſeyn: ſo werden ſie
auch zu mehrerer Aufmerckſamkeit komen, es wird mehreren Ein—
gang in ihre Gemuther finden, wann man ihnen von noch einer an
deren Welt ſaget, in welcher ſie eine bleibende Statt haben, und
unendlich gluckſeliger ſeyn werden, als in dieſer Gegenwartigen,
daß ſie nicht fur dieſe Gegenwartige, ſondern fur jene Zukunftiae ge
ſchaffen, und nur in dieſe gekommen ſeyn, um zu jener Beſſeren

und Bleibenden zubereitet zu werden. Alsdenn werden ſie leichter
ſich bewegen laſſen, ſolche zu ſuchen, und darnach zu trachten.

z. Eine ungegrundete Meinung von der Gluckſeligkeit
dieſes Lebens, und eine daraus entſtehende unmaßige
Liebe deſſelven; welches wir aber zu tiner eigenen Betrach
tung in der folgenden Predigt auſſetzen wollen.

Nutzanwendungen.
1. Dencket, daß ihr in dieſer Welt keine bleibende Statt habet,

ſondern aus derſelben hinaus muſſet. 2. Dencket aber auch,
daß unoch eine andere Welt ſey, in welcher ihr eine bleibende
GStatt haben, und ewig darinnen wohnen konnet, und ſuchet

dieſelbe!

In der zten Prediat ↄ. 20. J. 22. muß es heiſſen: Zu dem
Tod bereiten; ſondern: ſie ſollen ſich zu dem c.
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Text: Hebr.iz, 14. Wir haben hier keine blei—

bendeStatt, ſondern dieukunftige ſuchen wir.

Eingang.CC as uns in der vorigen Predigt noch ubrig geblie

S9 n  rr zu ffrie zu betrachten ausge

VI. Die ungegrundete Meinung der
Menſchen von der Gluckſeeligkeit dieſes

gegenwartigen Lebens, als eine Urſache
tihrer Verſaumniß des zukunftigen ewigen
Lebens.
1. Dieſe Welt hat nicht nur unzalbar viel

gutes und nutzliches, ſie hat auch unendlich
viel angenehmes und reitzendes. Die Erde
iſt vol der Gute des HErrn; Und die Schonheit und
Lieblichkeit ſeiner Werke, auch in dieſer Weit, iſt nicht

auszuſprechen.  Alle Werke GOttes ſind gut und
ſchon. Es kommen von Jhm keine andere, als gute
Gaben von oben herab. Weil nun dieſe gantze
Welt, und alles was darinnen iſt, ſein Werck und
ſein Geſchenck und Gabe iſt: ſo muß auch dieſe Welt,
und alle Theile derſelben nothwendig gut ſeyn. Und
diejenige kennen ſelbige gewiß nicht, welche das un
zalbare Gute, das darinnen iſt, noch nicht kennen.
Und diejenige thun ſehr unrecht, welche nur das
Boſe, das in dieſer Welt iſt, wegen oder zahlen, und
nicht auch das unendliche Gute, womit die Gute und
Weißheit GOttes dieſelbe angefullet hat, darneben
legen. Wann ſie dieſes thun wurden: ſo wurden ſie
bald erkennen, daß das Boſe in dieſer Welt von dem
Guten weit uberwogen werde, und dieſes vielmehr
als jenes ſey.

2. Es iſt alſo auch billig, und der Ehre
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und den Abſichten GOttes gemaß, daß wir
unſer Leben in dieſer Welt in Vergnugen und
Freuden hinbringen, uud daſſelbe, und was
Er uns in dieſer Welt zu genieſſen gegeben
hat, welches unzalbare und koſtbare Wohlthaten
ſind, in ſeinem Lobe, und alſo mit Freuden
genieſſen. Es iſt nicht nur unſerer Gluckſeeligkeit,
iondern auch unſerer Pflicht gegen GOtt, und der
ihm ſchuldigen Ehrerbietung entgegen, wann wir die
ſes Leben nur mit Klagen und Verdruß hinbringen,
oder uns wider GOtt veſchweren wolten, daß Er uns
in derſelben nicht noch mehr Gutes, und alles, was und
wie es unſere naturliche Begierden verlangen, gegeben

hat.
3. Da aber dieſe Welt doch noch nicht die

jenige iſt, zu welcher wir von GOtt geſchaf
fen worden, und in der wir cine immerwa
rende bleibende Statt haben ſollen, ſondern
wir von Jhm nur als Frembdlinge und Rei
ſende darein geſender worden, um in derſel
ben auf eine kurtze Zeit, als in einer Herberge und in
Hüutten, uns aufzuhalten, und darinn zu der zukunf
tigen, beſſeren und bleibenden zubereitet zu werden,
alſo hat ſie auch noch viele Gebrechen und Un
vollkommenheiten, und wir genieſſen in der
ſelben noch lange nicht alle vas Gute, das
GoOtt uns zugedacht und bereitet hat. Das
Wort Weltct wird in einer gedoppelten Bedeutung
gebrauchet. Man verſtehet dardurch entweder nur
den gegenwartigen Zeitlauff der Dinge, in dem Ge
genſatz des zukunftigen, und alſlo nur den Anfang der
Wercke und der Cinrichtungen GOttes: oder man
verſtehet dardurch aüe Zeitlaufſte der Dinge, den
gegenwartigen, und die zukunftige zuſammen genom

men,



men, die Vollendung und die vollige Ausfuhrung der
Wercke GOttes. Und in dieſem letzteren Verſtand
kan man unmoglich anders ſagen, als: daß die Welt,
das iſt, die von GOtt gemachte Einrichtung der Dinge
gut, vollkommen, und die beſte ſey; eben deswegen, weil
ſie von GOtt gemacht worden, und die Vollendung der
Wercke GOttes unmoglich anders, als gut ſeyn kan.
Wie uns aber hier in dieſen Betrachtungen nur von
dem gegenwartigen Zeitlauff der Welt, in dem Ge
genſatz des zukünftigen, die Rede iſt, ſo iſt es eben ſo
klar, und wird durch den Augenſchein und die Erfah
rung beſtatiget, daß in demſelben noch viele Unvoll
kommenheiten, viele Wiederwartigkeiten, und viel Bo
ſes iſt. Obwol alles ſolches nur zum Guten dienen muß.

4. Jnſonderheit erhellet die Unvolltkom
menheit dieſer Welt daraus, weil ſie mit der
Sunde beflecket und beſchweret, und mit den
ſchadlichen Ausbruchen und Wirckungen der
ſelben durch und durch verderbet iſt. Dieſe
Welt wurde, wann ſchon die Sunde nicht darinn wa
re, doch nicht vollkommen, und alſo auch derjenige
Ort nicht ſeyn, welchen GOtt zu unſerer beſtandigen
und ewigen Wohnung beſtimmet hat. Wir ſind von
Jhm zu etwas viel beſſerem auserſehen worden. Da
ſie aber noch vollendſt durch die Sunde verdorben
iſt, ſo kan ſie viel weniger der Ort unſerer Gluckſee
ligkeit ſeyn, ſondern ſie iſt durch die Sunde alſo mit
boſen erfulet worden, daß wir in beſtandiger
Gefahr ſind, in die groſſeſte Leiden zu gerathen, und
an Seel und Leib auf das empfindlichſte verletzet und
geangſtiget zu werden.

5. Dieſes alles iſt nun zwar unwiederſprechlich, und
erhellet aus der taglichen Erfahrung. Woeil aber der
Menſch das angenehme liebet, vor dem wiederwarti

gen
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gen aber einen Abſcheu hat, ſo ſchlaget er ſolches, ſo
lange er es nicht in einem groſſen Maaß an ſich ſelbſt em
pfindet, aus dem Sinne, um ſich nicht durch die Vorſtellung
peſſelben Unluſt zn erwecken. Er ſtellet ſich alſo in dieſer
Welt nur das liebliche und angenehine vor; von dem
wiederwartigen und unangenehmen will er nichts wiſſen, und
verbirget es vor ſich ſelbſt. Und dieſes treibet er ſo lange, bis
es ihm endlich zur Gewohnheit und faſt zur Natur wird. Er weiß
pon nichts, als von der Lieblichkeit und Anmuth dieſes Lebrns.
Er dencket an kein anderes, und verlanget kein anderes. Er mer—
cket nicht darauf, und achtet es nicht werth, darauf zu warten,
waun, und was, man ihm von einem andern Leben ſagt. Und
feines Hertzens Verlangen iſt, nur daß dieſes ihm ſo angenehme
keben immerfort dauren, und ſeine Wohnung darinn ewiglich
waren mochte.

6. Wann nur der Menſch in dieſem Leben immer in ei
nem auſſerlichen Wohlſeyn ware, und GOtt ibn die Un
vollkommenbeit und das Elend deſſelben nicht aus der Er
fahrung erkennen, und empfinden lieſſe, ſo wurde er auch
in der Verſaumniß und Verachtung des zukunftigen Lebens
J ortfahren, und nicht einen Augenblick eher daran gedencken, als
n dem letzten, und da er daſſelbe unumsanglich nothig hatte.

Weil er aber auf ſolche Weiſe ſein eigenes Heil verſaumen,
und zu Grunde gehen wurde, ſo iſt es ein Werck der Liebe
und Weißheit GOttes, daß Er die Menſchen das Elend
dieſes Lebens empfinden laſſet, damit ne zur Erkantniß der
Warheit komen, und den Berun zu dein zukunftigen vollkofenen,
und ſie warhaftig und ewig gluckſelig machenden, Leben annehmen.

7. Und wann nun der Menſch die wabre Beſchaffenheit
dieſes Lebens, und das manchfaltigelend drſſelben erken
net, und erfahret, ſo mercket er auf, wann er von einer ande
ren und beſſerenWelt boret; ſo ſuchet er dieſelbe, und nimt
den Beruff darzu mit Frenden an: ſo dancket er GOtt, daß Er
ihn von dieſer gegenwartigen argen Welt erloſet hat, und ihn nicht
immerdar in derſelben bleiben laſſet. Gal. 1,4.

Nutzanwenduntten.
1. Bedencket, daß ihr nicht nur in dieſer Welt keine bleibendeStatt

habet, ſondern auch in derſelben taglich viele und groſſe Leiden zu
erdulden, und zu gewarten habet.

2. Trachtet alſo nach der veſſeren, in welcher ihr nicht nur ewigle
ben, ſondern ewig gluckſerlig ſeyn werdet.
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Text: 1 Joh. 3,2. Meine Lieben, ee es iſt

noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden
ſehen, wie Er iſt.

Eingang.
s iſt mir eben ſo leid, als es euch ſeyn kan, MeineWo Liebſte, die ihr dieſes horet oder leſet, daß wir

uns ſo lange in dem Eingang zu unſern Betrachtungen
uber das ewige Leben aufhalten muſſen. Es iſt die
Unart, und der von Natur irdiſche Sinn der Men
ſchen daran ſchuld, welche ſo wenig Erkantniß von
den warhaftigen Gutern, und ſo wenig Neigung darzu
haben, daß man ſie zu dem Trachten nach denſeben
nothigen muß. Nun haben wir zwar die vornemſten
Einwendungen der naturlichen Menſchen wieder ſol
ches Trachten nach dem ewigen Leben in den letzten
Predigten angefuhret und beantwortet: wir konnen
aber doch noch nicht zu der Betrachtung des ewigen Le
bens ſelber ſchreiten, ſondern muſſen noch zuvor einer
anderen Art Einwendungen besegnen, und dieſelbe be
antwortẽ. Viele von denjenigen, welche entweder wirck
lich trachten nach dem ewioenLeben, oder doch vorgeben
ſolches zu thun, und die Nothwendigkeit davon erken
nen, halten es fur eine vergebliche Arbeit, Betrachtun
gen uber daſſelbe anzuſtellen, weil ſie mevynen: „Wir
„wiſſen nicht viel von dem ewigen Leben, alſo konnen
„vwir auch nicht viet davon ſagen. Wir muſſen alle
„Erbkantnis davon bis dahin verſparen, da wir wirck
„lich darinnen ſeyn werden.. Dieſes horet man viel
malen, wann man von dem ewigen Leben zu reden an
fanget, und vielleicht haben manche ſo gedacht, als ſie die

te Blatier zu Geſicht bekommen, oder meinen Vorſatz,
Betrachtungen uber das ewige Leben anzuſtellen und
offentlich vorzutragen, vernommen haben. Es iſt
alſo nothig, daß wir auch dieſen Zweifel beantworten,
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und ſolches wird der Jnhalt der gegenwartigen Be
trachtung ſeyn.

VIll. Beantwortung einiger Zweifel:
daß man von dem ewigen Leben, und
von denen Beſchaſſenhe t, in dieſem Le
ben nichts grundliches erkennen oder
wiſſen konne.
1. Zweifel. Wir wiſſen nicht viel von dem ewigen

Leben: alſo konnen wir auch nicht viel davon ſagen, und
vielweniger eine Beſchreibung davon geben. Ant
wort. Es iſt noch nicht die Frage: Wie viel wir
von dem ewigen Leben in dieſer Zeit wiſſen, oder wiſſen
konnen? ſondern es iſt die Rede: ob wir nicht etwas
davon wiſſen konnen? desgleichen: ob wir nicht das
jenige, was wir davon wiſſen konnen, erwegen, und:
was ,„und wie viel wir davon wiſſen konnen, unterſu
chen ſollen?

2. Zweifel. GOtt hat uns gar wenig von der Be
ſchaffenheit des zukunftigen Lebens geoffenbaret, und
aus der Vernunft konnen wir gar nichts davon erken
nen. Antwort. Wieviel wir davon erkennen kon
nen, und was uns GOtt davon geoffenbaret habe, das
konnen wir nicht ſagen, bis wir es unterſuchet, und
dasjenige, was wir in ſeinem Wort davon finden, zu
ſammen getragen und erwogen haben; Und eben dieſes
iſt die Abſicht in den gegenwartigen Betrachtungen.
Vielleicht aber iſt es mehr, als wir mehnen, und uns,
ehe wir es unterſuchet, vorgeſtellet haben.

3. Zweifel. Es iſt die Abſicht GOttes nicht, daß
wir ſchon in dieſer Zeit vieles von dem zukunftigen ewi
gen Leben erkennen ſollen; Hiet ſollen wir glauben,
dort werden wir ſchauen. Antwort. Wir wollen

von



Die 8. EingangsPredigt. zt
on dem ewigen Leben in dieſer Zeit nicht mehrers er
ennen, auch in dieſen Betrachtungen mehrers nicht
avon ſagen, als was uns GOtt ſelbſt davon in ſei
iem Wort geoffenbaret hat. Wann wir aber auch
dlches alles erkennen, ſo wird uns doch zu dem zukunf
igen Schauen noch genug und unendlich viel, ubrig
leiben. Wann wir von einem frembden und weit
ntfernten Lande eine noch ſo weitlaufige und umſtand
iche Reiſebeſchreibung leſen, nnd uns alles, was dar
nnen geſchrieben ſtehet, bekant machen, ſo wird unſere
zardurch erlangte Erkantnis von ſolchem Lande, doch
ioch kein Schauen, ſondern iſt und bleibet ein Glauben.

4. Zweifel. Es iſt von den Einwohnern der zu
unftigen oberen Welt noch keiner zu uns herunter, und
on denen, die aus dieſer unteren Welt zu jenen hinauf
zjekommen, noch keiner wieder zurucke gekommen, was
onnen wir den davon wiſſen oder ſagen? 1. Antwort.
Wir konnen von einem entferuten Ort nicht bloß dar
zurch eine Nachricht und Erkantnis erlangen, wann
emand von dannen zu uns, oder von uns und unſerm
Ort dahin, und darauf wieder an unſeren Ort zurucke
jekommen; Wir konnen auch auf andere Weiſen ei
nige Erkantnis von einem Ort erlangen. Wir kon
en ein Schloß oder eine Stadt von einem erhabenen
Irt erblicken, welche wir in der Ebene oder in einem
Thal nicht ſehen knnen. Wir konnen einen ſehr weit
ntfernten Ort durch ein Fernglaß deutlich erkennen,
ie Thurme zahlen, die Hauſer unterſcheiden, von wel
hem wir mit bloſſen Auaen, und ohne die erwehnte von
BOtt uns gegebene HulffsMittel, die geſchliffene
Blaſer, nicht das geringſte erblicken, oder ſehen kon
jen. Es iſt noch niemand von den Einwohnern unſerer
krde in den Mond, oder einen andern noch mehr ent

fern



32 Betrachtungen uber das ewige Leben.

fernten himmliſchen Corper, den Jupiter, den Saturn,
hinauf, oder aus denſelben zu uns herunter gekommen,
und doch haben wir durch die zuvor gedachte Hulffs
Muttel, die Fern-Glaſer, von der Beſchaffenheit dieſer
Corper, von ihrer Groſſe, von dem Unterſcheid ihrer
Theile, daß ſie Berge und Thaler, Meere und
Seen haben, die Abtheilung der Zeiten in denſelben,
die Groſſe ihrer Jahre, Tage und Nachte, und von
vielen anderen Dingen, nicht nur etwas, ſondern
vieles erkennet. Daß um den Jupuer vier, und
um den Saturn fuaff ſolche Monden herum lauffen,
als um unſere Erdkugel Einer; Und der Saturn noch
uber dieſes mit] einem ſonderbaren Ring umgeben
ſeh, welcher alles das, was auf unſerer Erde wun
derbar iſt, unendlich ubertrift, und dergleichen mehr.
Wie haben wir ſolche Dinge von ſo weit entfernten Coörpern er
fahren konnen, da noch niemand von uns daroben geweſen iſt?
Ob nun wohl ſolches alles etwas geringes iſt, gegen dem, was
wir darvon erkennen wurden, wann wir wurcklich daroben wareu,
und in ſolchen Corpern wohneten: ſo iſt es doch Etwas, und etwas
nicht geringes. Wie uns nun GOtt nicht nur Augen des Leibes,
ſondern auch der Seelen und des Vernandes gegeben hat: ſo kan
Er uns auch fur dieſe eben ſowol ſolche Haulffs-Mittel ſchencken,
als Er uns durch die FernGlaſer fur jene gegeben hat, daß wirt
dardurch einen Blick in die Zukunftige, aber doch dorten, wo ſie iſt,
ſchon wurckliche Welt mit Vergnugen thun, und eines und das
andere von derſelben, und von ihrer Beſchaffenheit erkennen
konnen, wann wir ſolche, unſerem Geiſt geſchenckete Hulffsmittel,
nur gebrauchen, und durch dieſelbe nach dem Himmel, und der
zukunftigen obern Welt ſehen wollen.

Nutzanwendung.
Trachtet ernſtlich nach dem ewigen Leben; ſo werdet

ihr auch begierig ſeyn, etwas grundliches von demſel
ben zu erlernen, und in dieſer Abſicht in GOttes Wort
forſchen und nachdencken: und ſo werdet ihr auch vieles,
und mehr, als ihr vermuthet hattet, davon erfahren.
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Text: 1Joh. 3,2. Meine Licben, es iſt

noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden
Jhn ſehen, wie Er iſt.

Eingang.
Cdir haben in der voriagen Predigt die Zweifel ange
F fuhret, welche einige wieder die Betrachtungen
des ewigen Lebens machen, und ſolche fur eine vergeb
liche Bemuhung anſehen, aus dem Grunde, weil wir
nicht viel, oder nichts eigentliches davon ſagen konnen.
Es iſt uns noch ein guter Theil der Beantwortung ſol
cher Zweifel ubrig geblieben, welche wir gegenwartig
hinzuthun wollen.
LX. gernere Beantwortung des Zweifels:

Es ſey noch niemand von den Einwohnern
der zukunftigen Welt zu uns herunter, oder
von denjenigen, die aus dieſer Welt zu jenen
hinauf kom̃en ſind, wieder zuruck gekom̃en.
2. Antwort. GOtt kan nicht nur unſern

Augen der Seelen eben ſolche HülfsMittel
geben, als Er unſern Augen des Leibes, durch
die Fernglaſer, gegeben hat, (welches der Schluß
der vorigen Predigt, und unſerer erſten Antwort auf
dieſen Zweirel geweſen iſt) ſondern Er kan auch
die unſichebare, und alſo auch die himmliſche,
Dinge unſern leiblichen Augen ſichtbar machen.
Gleichwie er ſeinen Kindern und Knechten, wann ſei
ne Weißheit es gut findet, die Augen offnen kan, daß
ſie die uns umgebende, ſonſt unſichtbare Heere der
himmliſchen Geiſter ſehen konnen, wie Er gethan hat
ſeinem geliebten Jacob, auf ſeiner Reiſe aus Meſopo
tamien in das Land Canaan i. Moſ. z2. 2. Und
dem Diener des Propheten Eliſa, als ſie von dem Heer
der Syrer umgeben waren. 2. Kon. 6,i7. Eben ſo
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kan Er ihnen auch die Augen offnen, daß ſie die obwol
unermeßlich weit entfernte Gegenden des Himmels ſe
hen konnen. Es iſt Jhm einerley Kraft, und dieſes
letztere eben ſo leicht, als das erſte.

3. Antwort. GOTT ran nicht nur ſolches
thun, ſondern Er hat es ſchon wurcklich eini
ne mal gethan, und einige Menſchen einen
hlick in die obere Welt thun, und in den Him
mel hinein ſehen laſſen. So hat Johannes den
Himmel offen geſehen, und den Geiſt OOttes aus dem
ſelben herabfahren, bey der Tauffe unſers Heilandes.
Matth.3, 16. Luc. 3z, 21. Johann. 1, z2. So haiSte
phanusden Himmel offen geſehen bey ſeinem Sierben,

und JEſum ſtehen zu der Rechten GOttes. Apoſt.
Geſch.7, 55. Und eben dergleichen Gnade hat Er oh
ne Zweifel noch vielen anderen erzeiget, deren Exempel
nicht aufgezeichnet worden.

4. Antwort. Es iſt falſch, daß noch niemand
von den Einwohnern des Himmels zu uns her
unter kommen ſey auf Erden. a) wie oft ſind
die Engel, welche nach GOtt und unſerem Heiland
die erſte Einwohner des Himmels ſind, von dannen zu
den Menſchen hernieder kommen auf Erden? DieGe
ſchichte des Alten und Neuen Teſtaments ſind voll
von den Exempeln ihrer Erſcheinungen. Von den
Vatern aus dem alten Teſtament wiſſen wir, daß
ſie einen faſt beſtandigen Umgang mit den Engeln ge
habt haben. Von Jacob und dem ProphetenEliſa wiſ
ſen wir, wie eben angefuhret, daß ſie von gantzen Heeren
der Engel begleitet und umgeben worden. 1. Moſ. 32,
12. 2. Kon. 6, 17. Von denGlaubigen des Neuen Te
ſtaments leſen wir ein gleiches. Von dem Prieſter Za
charias. Luc. 1, i11-22. Von der Jungfrau Maria.

Luc.



Luc. 1. 2638. Von ihrem vertrauten Mann dem Jo
ſeph. Matth. 1. 20224. 2, 13. Von dem Apoſtel Pe
trus Apoſt. Geſch. 12. 7zi0. Von dem Hauptmann
Cornelius. Apoſt. Geſch. io. z-y. Der haufigen Er
ſcheinungen der Engel bey der Auferſtehung unſers
Heilandes, und bey ſeiner Himmelfart ietzo nicht zu
gedencken. Und wie oft mag ſolches geſchehen ſeyn,
da es nicht aufgeſchrieben worden? Ja wir wiſſen, daß
die Engel beſtandig von dem Himmel auf Erden, und
von derErden in den Himmel auf und abſteigen. 1. Moſ.
28. i2,13 Joh.1, 51. Matth. 18, 10. Und wie ſie in
dem Himmel verkundigen, was auf der Erden vorge
het, alſo konnen ſie auch wol auf Erden uns etwas von
demjenigen kund thun, was in dem Himmel geſchiehet,
und wie es in der obern Welt beſchaffen ſey. b)Jſt nicht
ſelbſt der Sohn GOttes von dem Himmel auf die
Erden hernieder gekommen? Joh.1, i8. 3, i3. Wur
den oder konnen wir von einem Lande ſagen, daß noch
niemand aus demſelben in das unſerige gekommen ſey,
wanñ ſelbſt der Sohn des Koniges deſſelben Landes zu
uns gekommen ware, und ſich einige Jahre unter uns
aufgehalten hatte? Joh. 1, 14.

5. Antwort. Es iſt auch falſch, daß noch nie
mand von denjenigen, welche auf Erden ge
wohnet, in dem Himmel geweſen, und von
dannen wieder zu uns auf Erden gekommen
ſey. Soviel iſt zwar wahr, von den eigentlichen
Einwohnern der Erde, den bloſſen Menſchen, hat nie
mand GoOtt je geſehen. Es iſt keiner von ihnen gen
Himmel gefahren, und wieder kommen. Es kan rei
ner ſagen: ich weiß wie es in dem Himmel ausſiehet,
ich bin droben geweſen. Aber der Sohn GOttes,
der auf Erden geweſen iſt, iſt nicht nur aus dem Him

mel
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mel zu uns auf Erden gekommen. Joh. 1, 18. 3, 13.
Sondern Er iſt auch nach ſeinem leiblichen Tod in
das Paradieß gegangen, welches ein Theil des Him
mels iſt, Luc. 23, a3. und von dannen wieder zu uns
gekommen, und hat ſich noch vierzig Tage, mit einem
bereits himmliſchen Leib unter uns auf Erden aufgehal
ten; und mit ſeinen Jungern geredet von dem Konig
reich GOttes. Apoſt. Geſch.i, 3. Und auch nach
ſeiner Himmelfart iſt Er unterſchiedenen erſchienen.
Dem Stephanus. Apoſt. Geſch. 7; 55. Dem Apoſt.
Paulus. Apoſt. Geſch. 22. i7,21. Dem Apoſt. Jo
hannes. Offenb. 1. 10-20.

6. Antwort. Wir konnen auch nicht ſagen, und es iſt eben
fals falſch, daß keiner von den ubrigen Menſchen iemals
in dem Himmel aeweſen, und von dannen wieder zurucke
gekommen ſey. Denn derjzenigen nicht ju gedencken, welche, nach
vem ſie bereits geſtorben waren, durch die Kraft GOttes, von dem
Heiland, oder den Propheten und Apoſteln, wieder aufgewecket
worden, weil es von jolchen noch zweifelhaft iſt, vb ihre Seelen
ſchon in dem Himmel geweſen ieyn,o iſt es doch gewis, daß der A
voſtel Paulus mehr als einmal in dem Himmel, und bis in den
dritten Himmel entzucket geweſen, Apoit. Geſch. 22,17. 2. Cor. 12.
14. und nachher noch lange auf Erden gelebet habe. Eben der
gleichen kan auch anderen Apoſteln geſchehen ſeyn. Ja wir wiſſen,
daß es wurcklich geſchehen ſeh. Johannes hat die gantze Offen
bahrung aus und in dem Himmel bekommen. Da ihm eines
cheils der HErr JEſus auf Erden erſchienen iſt, Cap. 1. v. 10.
theils er in den Himmel entzucket worden. Cap. 4. v. 2. ac.

Nutzanwendungen.
1. Suchet eine Erkentnis von dem Ewigen Leben zu erlangen:

ſo werdet ihr auch bald vieles davon erkennen.
2. Guchet aber nicht nur eine Erkentnis und Wiſſenſchaft von

dem Ewigen Lebenzu erlangen; ſondern trachtet nach demſelben:
damit ihr es einmal ielbſt erlangen und beſitzen moget. Was wur
de uns alle Wiſſenſchaft von einem Lande helfen, wann ers noch ſo
herlich ware, und alle ſeine Einwohnergluckſelig machte, wann
wir uiemals tinen Antheil daran haben wurden?
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Die 10. Eingangs-Predigt. 37
Text: iJoh. z,2. Meme Lieben,2 es ijt

noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden
wir werden Jhn ſehen, wie Er iſt.

Eingang.Pdir ſind in der letzten Prediat mit der Beantwor
F tung des Zweifels; wir konnen von dem
Ewigen Leben nicht viel wiſſen, weil noch
niemand droben geweſen, oder von dannen
wieder herunter rommen ſey? noch nicht fertig
worden. Wir wollen den Reſt der Beantwortung die
ſes Zweifels gegenwartig anfuhren, und alsdann die
Beweisgrunde dieſes Satzes ſelbſt: daß man von
dem Ewigen Leben auch ſchon in dieſem Leben etwas
grundliches wiſſen konne, hinzu thun.

7. Antwort. Wir konnen mit keiner Gewiß
heit ſagen: daß von den abgeſchiedenen Gei
ſtern der vollendeten Gerechten keiner iemals
aus dem Himmel wieder herunter kommen
ſey, oder daß ſolches nicht geſchehen konne.
Daß die Engel aus dem Himmel herunter kommen
konnen, und wurcklich herunter kommen, iſt ein un
ſtrittiger, und in dem geoffenbarten Wort GVOttes
klar enthaltener Satz: alſo konnen wir ſolches auch
von den ſeligen Geiſtern der Menſchen, welche in den
Himmel aufgenommen worden, nicht ſo ſchlechter
dings verneinen, oder fur unmoglich aungeben. Und
obſchon Abraham indem von dem Heiland angefuhr
ten Gleichniß Luc. i6. 293i. dem reichen Mann in die
Holle zuruffet, daß es vergeblich ſeyn wurde, einen
von denen in ihre Ruhe eingegangenen Gerechten auf
die Erde zu ſenden, um der Bekehrung ſolcher Men
ſchen willen, welche Moſen und die Propheten, und
nunmehro Chriſtum und die Apoſtel, nicht hören: ſo
ſagt er doch nicht, daß GOtt nicht aus einer anderen
Urſache einen von dieſen ſeligen Geiſtern zu den Menſchẽ

(10) auf
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auf die Erde ſenden konne. Jch ſage nicht, daß ſolches geſchehe,
oder geſchehen ſey; ſondern icn ſage nur: dan man auch das Ge
gentheil nicht aewis bejahen konne. Es iſt keine ſolche Kluft
zwiſchen dem Himmel und der Erde befeſtiget, als zwiſchen
dem Himmel und der Holle; wie Abraham in demſelben Ge
ſprache anzeiget v 26. Wir erkennen vielmehr aus einigen
zuvor angefuhrten Stellen, und inſonderheit aus den Worten
Hebr. 12. 22.24. daß zwiſchen den Glaubigen auf Erden und
den Geiſtern der vollendeten Gerechten im Himmel eine wahr
hafte und genaue Vereinigunag und Gemeinſchaft ſey. Und ob
wohl daraus keine ſichtbare Erſcheinungen zu ſchlieſſen ſind, ſo kon
nen ſie doch eben ſowol, als die Engel eine zwar unſichtbare, doch
wahrhafte Gemeinſchaft mit uns haben. Wernigſtens iſt es in
der Judiſchen Kirche eine gemeine Lehre geweſen: daß nicht nur
Engel, ſondern auch Geiſter, von dem Himmel auf Erden kom̃en,
und mit den Menſchen von himmliſchen Dingen reden. Eser
hellet ſolches aus dem Urtheil der Phariſder in dem hohen Rath
zu Jeruſalem Apoſt. Geſch. 23, 9. von dem Apoſtel Paulus,
da ſie ſagen: hat aber ein Geiſt, oder ein Engel mit ihm geredet.

8. Antwort. Wie es aber in der heiligen Schrift nicht klar
angezeiget iſt: ob die abgeſchiedene Seelen der Glaubigen wie
der aus der oberen Welt, und demHimmiel in dieſe untere zuruck
kommen, und diejenige Exempel, welche auſſer der heiligen Schrift
von ſolchen Erſcheinungen angefuhret werden, ungewiß, und
mehſtentheils nur Einbildungen, oder Jrtbum und Betrug ſind;
alſo haben wir in demGegentheil in der heiligen Schrift gantz
klare und unzweifelhafte Exempel, daß einige von den ſeligen Gei
ſtern der vollendeten Gerechten nicht nur aus dem Himmel wie
der auf Erden gekommen; ſondern auch mit ihren von GOtt
wieder auferweckten Leibern vereiniget worden ſeyn, und eine
geraume Zeit auf Erden gewandelt, und mit deren Einwohnern
einen Umgang gehabt haben. Dahin gehoren diejenige viele
Heiligen, deren Graber bey dem Tod unſers Heilandes eroff
net, und ihre Leiber nach ſeiner Auferſtehung auferwecket wor
den. Dann daß es mit dieſen eine andere Beſchaffenheit ge
habt habe, als mit einigen anderen eintzelen Todten, welche
von dem Heiland, oder den Apoſteln, wieder auferwecket
worden, erhellet daraus, weil von ihnen geſagtwird, daß ſie
vielen erſchienen ſeyn, und alſo ſchon eine Art himmliſcher Lei
ber gehabt haben. Matth. 27. 52/ 53.

9. Antwort. Wir haben aber nicht nur Exempel ſolcher Ver
ſtorbenen, drren Stelen bereits in dem Himmel geweſen, und



aus demſelben wieder zuruck gekommen, und mit ihren zu—
gleich auferweckten Leibern wieder vereiniget worden ſind; ſon
dern auch ſolcher, welche bereits mit Seel und Leib in die o
bere Welt eingegangen waren, und mit beyden verklaret wie
der aus derſelben auf unſere Erde herunter gekommen ſind.
Es ſind ſolche die beyde groſſe Manner und Propheten, Moſes
und Elias, welche bey der Verklarung unſers Heilandes auf
dem Berge, in Klarheit ihm und denen darbey geweſenen
Jungern erſchienen ſind. Jn welcher Verklarung auch der

himmliſchen Klarheit erfullet worden, daß ſie, ſeine Junger,

Heiland jelbſt vor den Augen ſolcher ſeiner Junger mit einer

ieine Herlichkeit geſehen haben. Matth. 17. 104. Marc. 9. 2
6. Luc. 9. 28:33.

X. Wurckliche BeweisGrunde: daß
wir von der Beſchaffenheit des Ewigen
Lebens etwas grund iches ſchon in die
ſem Leben erkennen konnen.

1. Beweis. Es erhellet ſchon aus der bisherigen Beant
wortung der Zweifel wieder dienen Satz, die Warheit deſſelben,
und daß wir ſchon in dieſem Leben von der Beſchaffenheit des
zukunftigen Lebens etwas grundliches erkennen rönnen. Er
ſind einige aus dem Himmel wieber auf Erden kommen. Die
Einwohner der Erden haben ſelbige in ihrer himmliſchen Klar
heit geſehen, und mit ihnen geredet, oder ſie reden gehoret.

2. Beweis. Es iſt uns in unterſchiedenen GStellen der heill-
gen Schrift von der Beſchaffenheit des Ewigen kebens, und
den Eigemchaften der Geligen etwas, und vieles angezeiget
worden. Wann es auch nur die einige Stelle, unſere gegenwar
tige Text Worte, waren. Es wird zwar in denſelben geſagt:
Es iſt noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden;
Es wird aber noch hinzu geſetzet. Wir wiſſen aber,
wann es erſcheinen wird wann wir ſonſt nichts wu—
ſten von dem Ewigen Leben, als allein dieſes, ſo wuſten wir
ichon viel davon. Dergleichen Stellen aber ſind noch meh
rere.

3. Beweis. Wir wiſſen, und iedermann erkennet et:
daß es uberhaupt um das Ewige Leben etwas ſehr berli—

ches ſeyn werde. 6) Daß es unendlich herlicher ieyn werde,
als das allerberligſte in dieſer gegenwartigen Welt iſt. c) daß
es eine Gottliche und eine ſolche Herlichkeit ſehy, und ſeyn werde,
zu deren Zubereitung GOtt ſeine unendliche Weißheit und Macht

nirt
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angewendet, und ſolche, und ſeine Herlichkeit dardurch offenbaren

wird. Aber ſo viel von dem Ewigen Leben wiſſen, heißt ſchon ſehr
vieles davon wiſſen, und wir werden ſolches bald erkeñen, wañ wir
nur bedencken, was das geſagt ſey:etwas herrliches!Etwas unend
lichherlicheres und vortreflicheres, als alles, was herrlich und vor—
treflich in dieſer Welt iſt. Etwas Gottliches; eine Gottliche
Seligkeit, eine Gottliche Herrlichkeit, und ein jolches Werck
ODOttes, in welchem Er die uberſchwengliche Groſſe einer Her
lichkeit offenbaren, und was ſeine Macht, und ſeine Weißheit
vermogen, und den Reichthum ſeiner Liebe, an den Tag legen
wollen. Das hochſte und das herlichſte von den Wercken des
Aumachtigen, und allein Weiſen! Gewiß, dieſes erkennen, heiſt
ſchon ſehr viel davon erlennen. Wann wir von einerZahl wiſſen,
ſie ſey ſo groß, daß wir fie nicht zahlen konnen: ſo konnen wir zwar
nicht ſagen, wie viel die Zahl, wie groß ſolche Groſſe ſeh. Wir
wiſſen aber doch, dat fie ſehr gros ſey.

Nutzanwendungen.
1. Laſſet euch die gemeine Vorurtdeile nicht von der Erkentniß

und Unterſuchung der Warheit abhalten. Nebmet nichts fur
wahr an, glaubet nicht, daß ihr es gewiß wiſſet, ehe ihr es unter
ſuchet habet. Es iſt ein gemeines Vorurtheil: Wir konnen in
dieſem Leben nicht viel, oder nichts grundliches, von dem Ewi—
gen Leben wiſſen. Und doch iſt es falſch. Wir meinen insge
mein: es ſey noch niemand von demHimmel auf Erden kommen;
und doch iſt ſolches auch falſch.

2. Forſchetnur nach der Erkantniß derjenigen Dinge, an wel
chen euch gelegen iſt, ſo werdet ihr bald auch eine Erkäntniß da
von erlangen. Wir konnen durch Nachforſchen, und Unterſuchen
der Warheit vieles erkennen, ſo wir zuvor nicht gewuſt, und gar
gemeinet haben, daß man es nicht erkennen, oder nichts davon
wiſſen konne.

3. Laſſet ench die uberſchwenaliche Groſſe, der Seligkeit und

der Herlichkeit des Ewigen Lebens bewegen, ernſtlich und von
gantzem Hertzen nach demſelbigen zu trachten, und verſaumet ei
ne ſylchet Sache nicht, in deren Erlanuung und kunftigen Genuß
eure gantze und hochſte Gluckſeligkeit beſtehet;vielweniger verach

tetdieſelbe.
4. Beluſtiget euchunterdeſſen mit dem Angedencken derſelben,

bis ihr deren wurcklichen Beſitz erlanget. Starcket euch mit der
Hoffnung deſſelben in dem Kampf wider die Reitzungen zuder zeit
lienen Ergotzung der Sunden, und troſtet euch damit in den jeit
lichen Trubſalen und Widerwartigkeiten dieſes Lebens.



Die 11. Eingangs-Predigt. 41
Text: Apoſt Geſch.iz,48. Da es aber die Heiden

horeten und wurden glaubig, wie viel
ihrer zum Ewigen Leben verordnet waren.

Eingang.
Eyvn einigen vorhergehenden Predigten haben wir ei
D nige von den wahren Urſachen augefuhret,
durch welche die Menſchen ſich abhalten laſſen, nach
dem Ewigen Leben zu trachten, und folglich auch, wann
ſie in ſolcher Unbusfertigkeit verharren, daſſelbe nicht
erlangen. Was wir in der gegenwartigen Betrach
tung erwegen wollen, iſt

Xl. Eine ScheinUrſache, von welcher eini
ge Ausleger, desgleichen einige angefochtene
Gemuther, in einem unrechten Verſtand unſerer

TextWorte, darfur halten, daß die Menſchen
durch dieſelbe von dem Ewigen Leben, und
dbem Trachten nach demſelben abgchalten wer
den.

Die . Anmerckung. Weil in unſern TextWeaorten geſagt wird: diejenige von den damaligen Zu

horern des Apoſtels Paulus und Barnabas ſeyn, auf
ihre Predigt von Chriſto, glaubig worden, ſo viel
ihrer zu dem Ewigen Leben verordnet waren, ſo ſchei
net daraus zu folgen: die ubrige, welche nicht geglaubet
haben, ſeyn deswegen nicht glaubig worden, weil ſie
nicht zu dem Ewigen Leben verordnet waren; und alſo
nicht, weil ſie nicht wolten glauben, ſondern weil ſie
nicht verordnet waren zu dem Ewigen Leben. Und die
ſes ſcheinet ferner eben ſo viel geſagt zu ſeyn, als wann
es von den Verſtockten heiſſet: ſie konten nicht glauben,
weil ſie verſtocket waren. Joh. 12. 39, 40. alſo, daß
die Urſache, warum einige, und leider viele, Men

(1) ſchen



42 Betrachtungen uber das ewige Leben.

ſchen, nicht trachten nach dem Ewigen Leben, nicht
von ihrem eigenen Willen, und ihrer Verachtung des
Berufs darzu, ſondern von einem Gottlichen Rath
ſchluß herzuleiten ware. Sie waren nicht verordnet
zum Ewigen Leben, darum wurden ſie nicht glaubig.

Die 2. Anmerckung. Nun ſetzen zwar alle Dinge,
die in der Welt geſchehen, einen Rathſchluß GOttes
zum voraus. Es kan nichts geſchehen, das nicht
vorher durch einen Gottlichen Rathſchluß beſtimmet
und verordnet, und wenigſtens zu gelaſſen worden. A
ber die Rathſchluſſe GOttes ſind nicht ſchlechterdings
abgefaſſet, wie oft die Menſchen ihre Rathſchluſſe ab
zutaſſen pflegen: das ſoll geſchehen, ohne Abſicht auf
den Unterſchied der Perſonen, und die Umſtande der
ſelben; es mag recht oder unrecht; den Reguln der
Weißheit gemaß, oder entgegen ſeyn. Sondern wie
die Rathſchluſſe Gottes alle nach den Reguln der Weiß
heit, der Liebe, und den ubrigen Vollkommenheiten
O0Ottes eingerichtet werden, alſo ſetzen ſie allemal et
was zum voraus, nemlich die Ordnung, welche den
vorgedachten Reguln gemaß iſt, desgleichen die Um
ſtande und den Unterſchied der Dinge.

Die 3. Anmerckung. Wann alſo auch in unſe
ren TeytWorten von einer Verordnung GOttes
geredet ware, ſo konten und muſten wir ſolche doch
nicht von einer ſchlechterdings abgefaſſeten, ſon
dern von einer ſolchen Verordnung GOttes ver
ſtehen, welche nach den vorgemeldeten Reguln, abge
faſſet worden. GOtt iſt ein vollkommen freyer, und
der aller ſouverainſte HErr; Er kan thun, was Er
will. Er iſt aber auch der allerweiſeſte, liebreichſte
HErr, und handelt niemals anders, als nach den Re
guln der Weißheit, der Liebe, und ſeiner ubrigen Voll
kommenheiten.

Die



Die 4. Anmerckung. Es iſt aber erſtlich zu mer
cken, daß in unſerem Text von einer Verordnung Sot
tes nicht geredet werde, und das in dem GrundDext
ſtehende Wort nicht heiſſe: verordnen oder beſtim̃en,
und daß ſolches Wort in anderen Stellen, wann von
den Verordnungen und Rathſchluſſen GOttes geredet
wird, nicht gebrauchet werde; ſondern daß in dem
GrundDeyt ſtehende Wort, rνο, heiſſet eis
gentlich neordnet, ordentlich, in der Ordnung ſte
hend. Wie man etwa von einem Menſchen ſagt: es
iſt ein ordentlicher Menſch, er fuhret einen ordentlichen
Wandel, er ſtehet in der Ordnung.Die 5. Anmerckung. Den wahren Verſtand un
ſerer TextWorte zu errennen, muſſen wir ferner erken
nen, daß in der Erzehlung der Evangeliſten, das unter
ſchiedene Bezeugen der Juden und der Heiden zu Antio

chien, auf die Predigt von Chriſto, einander entge
gen geſetzet werden. Die Juden waren voll Neids,
daß die Apoſtel auch den Heiden das Wort und die
Gnade Gottes verkundigten, wiederſprachen und
laſterten, und bezeigten damit, daß ſie ſich ſelbſt des
Ewigendebens nicht wurdig achteten, welches ihne durch

dieſes Wort GOttes verkundiget und angetragen wor
den. Daher auch die Apoſtel von ihnen wichen, und
das Evangelium den Heiden verkundigten. Dieſe,
die Heiden, waren troh daruber, und preiſeten das
Wort des HErrn, und wurden glaubig, nicht zwar al
le, ſondern, ſo viel ihrer geordnet waren zum Ewigen

Leben.
Die 6. Anmerckung. Gleich wie alſo die Worte

von dem Bezeugen der Juden: ſie ſtieſſen das Wort
Gottes von ſich, und achteten ſich ſelbſt des
Ewigen Lebens nicht wurdig, ohneZweifelſo viel
heiſſen: das Ewige Leben wurde ihnen angetragen, ſie

kon
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konten ſelbiges ergreiffen; aber ſie achteten ſolchen An
trag nicht, ſie verachteten denſelben; es war ihnen nicht
um das Ewige Leben zu thun, ſie fragten nicht nach
demſelben: alſo heiſſen die entgegen geſetzte Worte von
dem Bezeugen der Heiden, welche glaubig wurden, ohn
zweifel ſo viel: Es war ihnen an dem Ewigen Leben gele
gen, ſie nahmen den Antrag deſſelben mit Freuden an, weil
ihre Gemuther in ſolcher Verfaſſung ſtunden, daß es ihnen
darum zu thun und daran gelegen war. Dieſes iſt der wahre
Werſtand ſolcher Worte.

Die 7. Anmerckung. Es wird alſo in dieſen Worten nicht ent
halten, es folaet auch nicht aus denſelben, daß diejenige, welche
das Ewige keben nicht eriangen, durch einen Gottlichen Rathſchluf
davon abgehalten werden.

Die 8. Anmerckung. So viel aber iſt in unſeren TextWorten,
und in anderen GSchrittſtellen, klar enthalten, 1. Daß eine gewiſſt
Ordnung ſeh, in der die Menichen das Ewige Leben erlangen.
2. Dan diejenige, welche an JEſum glauben iollen oder konnen,
in ſolcher Ordnung ſtehen, und noch ehe ſie zu vlcnemGlauben ge
laugen, durch einige andre Wirckungen des Geiſtes GOttes dar
zu zubereitet werden.

Die 9 Anmerckung. Dieſe von GOtt gemachte Ordnung des
Heils, in welcher wir das Ewige Leben erlangen, beſtehet darinn:
daß vor dem Glauben die Buſſe hergehet, Marc. 1,15. Ap. Geſch.
20, 21. und diejenige, welche das Ewige Leben erlangen wollen,
ihre Sunden, Fluch und Verdammniß erkennen, daruber bekum
mert, und nach der Gnade und demHeil GOttes hungerig und
durſtig ſeyn muſſen. Matth. 5,3-6. Luc. 4. 18,19. Dieſes ſind die
Zuge der Vaters, welche vorhergehen muſſen, ehe wir zu dem
Sohn kommen, und an Jhn glauben können. Joh.G6,44. Dieſes iſt
die Ordnung zum Ewigen Leben! in dieſer muſſen wir ſtehen, waũ
wir ſelbiges erlangen wollen.

Nutzanwendungen.
1. An diejenige, welche durch die Predigt des Evangelii nicht be

kehret werden, und den Berun zum Ewigen Leben nicht annehmẽ:
Daß ſie die Urſache davon nicht auf GOtt ſchieben, ſondern die
Schuld ſich ſelbſt beymeſſen.

2. An diejenige, welche bekummertſind wegen der Sunden, a

ber begierig nach der Gnade, und die den Beruff zum Ewigen ki
ben hoch achten, daß fie ſich gantz gewiß davon verſichern.

vlο
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Teyt: Johann. 8,a7. Wer von GOtt iſt, der

horet Gottes Wort. Darum horet ihr nicht,
dann ihr ſeyd nicht von GOrtt.

Eingang.Gachdem wir in der vorigen Predigt eine falſchlich
vdh darfur gehaltene Urſache, warum die Menſchen
nicht nach dem Ewigen Leben trachten, oder daſſelbige
nucht erlangen, angefuhret, und gezeiget haben, daß ſie
micht durch einen Gottlichen Rathſchluß davon abge
halten werden, ſo wollen wir auch zum

Xll. Die wahre Urſache, warum die Men
ſchen von Natur nicht nach dem Ewigen
Leben trachten

anfuhren, und damir die EingangsPredigten beſchlieſ
ſen. Es wird uns ſolche Urſache in unſern Textworten
angezeiget, und beſtehet darinnen; daß die Menſchen

nicht von GOit ſind.
Die 1. Anmerckung. Nach dem Ewigen Le

ben nicht trachten, iſt und heiſt eben ſo viel,
als: das Wort GOttes, und inſonderheit
das Evangelium JtEſu Chriſti, nicht horen.
Der Jnhalt des Wortes GOttes, was uns darinn
verkundiget und angetragen wird, und die Abſicht
GoOttes, warum es uns gegeben worden, und ver—
kundiget wird, iſt das Ewige Leben. Joh. 5, 39.
Und daß wir ſelig werden. 1. Corinth. i, 2. Daher
wird es auch das Wort des Lebens Apoſt. Beſch. 5,20.
Worte des Ewigen Lebens, genennet. Joh. 6, 68.
Das Gebot GOttes, das uns darinn verkundiget,
und die Gabe GOttes, die uns darinn angetragen
wird, iſt das Ewige Leben. Aoh. 12,50. Rom. 6, 23.

Die 2. Anmerckung. Das Wort GOttes nicht
horen, heiſt nicht bloß: daſſelbicte gar nicht,
oder niemals mit den leiblichen Ohren horen,

g2) dann
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dann die Juden horten damals unſern Heiland reden,
als Er zu ihnen ſaate: daß ſie nicht horen, ſondern es
neiſt i) auf daſſelbige nicht mercken, den Jn
halt deſſelben, und die Gaben GOttes, die
uns darinnen angetragen werden, nicht werth
achten, darauf zu mercken. 2) Nach dem
ſelbigen nicht thun, und dem Rath GOttes,
der uns darinnen zu unſerer Seeligkeit gereben
wird, nicht folgen, und dem Gevot GOttes,
zum Ewigen Leben, nicht gehorchen. Horen
iſt, in dieſer Bedeutung, ſo viel als: gehorchen, und
gehorſam ſeyn oder werden; und dieſe Worte, ge
horchen und gehorſamen haben ihren Urſprung von
dem Wort horen. Darum ermahnet uns der Hei
land: ſehtt zu, erweget, bedencket, was ihr horet.
Marc. 4, 24. Und vergleichet denienigen einem tho
richten Mann, der nur mit den ieiblichen Ohren ho
ret. Matih. 7, 26.

Die 3. Anmerckung. Die Urſache, daß die Menſchen das
Wort GoOttes nicht alſo boren, das iſt: nicht darauf mer
cken und nicht darnach thun, und nach dem darinn vere
kundigten, und angetragenen Ewigen Leben nicht trach
ten, iſt, nach dem eigenen Ausſpruch unſers Heilandes, dieſe:
weil ſie nicht von GMtt ſeynd. Dieſes ſagt er ausdrucklich
in unſeren Textworten: darum horet ihr nicht, dann ihr ſeyd nicht
von GOtt. Und dieſes wiederholet der Apoſt. Johannes. 1Joh. 4,6.

Dit 4. Anmerckung. Wir muſſen alſo unterſuchen, was
das beiſſe: nicht von GOtt ſeyn? und dieſes zu erkennen,
můſſen wir mercken: i) daß hier nicht von dem naturlichen
Urſprung die Rede ſey! dann nach dieſem ſind alle Dinge von
GOtrt: Er hat alle Dinge geſchaffen, und durch ſeinen Willen
haben ſie das Weſen, und ſind geſchaffen. Offenb. 4, 11. 2)
Sondern es iſt von einem anderen ubernaturlichen Ur
ſprung aus GOtt die Rede. 3) Was dieſes fur ein Urſprung
ſeyh, das hat der Heiland in ſeinen vorhergehenden Worten ange—
zeiget, da Er den Juden, welche GOtt fur ihren Vater ausga
ben, antwortet v 4a2. Ware GOtt euer Vater, ſo liebetet ihr
mich. Aber ihr konnet ja meine Wortt nicht horen, v. a3.

it
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Die 5. Anmerckung. Alſo heiſt i) aus GOtt ſeyn, von

SOtt geiſtlicher Weiſe gezeuget und gebohreu ſeyn. Von
velcher geiſtlichen Geburt aus GOtt der Heiland und ſeine Apa—
lel hin und wieder uns Unterricht gegeben haben. Joh. cap. 1.
2.13. eap. 3. v. 3,4,5,8. 1. Joh. 1,4. Jac. 1,18. 2) Nicht aus
SOtt ſeyn, heiſſet: noch nicht alſo aus GOtt geboren ſeyn.

Die 6. Anmerckung. Weil diejenige, die alſo aus GOtt
durch ſeinen Geiſt gezeuget und geboren werden, den hei
igen Geiſt ſelbſt von Ihm empfangen, und dieſer in JIhnen
vohnet und wurcket. Rom. 8. 14. 15. 1 Cor. 2, 12. 1. Joh.
24.4, 13.. Alſo heiſſet, nicht aus GOtt ſeyn; SeineunGeiſt
nicht empfangen baben, von demſelben nicht erleuchtet,
and getrieben werden. Wer aber Chriſti oder GOttes Geiſt
zicht hat, der iſt nicht Sein. Rom. 8, 9.

Die 7. Anmerckung. Der Heilanð redete in nnſerem Text
nit ſolchen Leuten, welche Jhn damals nicht das erſtemal
horeten, ſondern die ſeine Reden ſchon ofters gehoret, und
velche uber dieſes ſeine Wunder und Thaten geſehen )atten, die
ich aber doch nicht bekehreten, noch an Jbn glauhten, ſon
dern in der Liebe der Sunden beharreten, und den Rath
ZOttes zu ibter Seligkeit wieder ſich ſelbſt verachteten.
uc.7, 30. Wie nun ſolchekeute in dem Gegenſatz der andern, wel
he bekehret und glaubig worden, in der heiligen Schrift die Welt
jenennet werden, weil ne ihren Theil in dieſer Welt ſuchen, und
nach nichts anders, als nach denGutern und denkuſten dieſer Welt
rachten, alſo heiſſet 3) nicht aus GOtt ſevn: von der Welt
eyn, fleiſchlich und irdiſch geſinnet ſeyn. Rom.g. 5-9. Phil. 3.

9. 1 Joh. 45.
Die 8. Anmerckung. Wie wir nun aus dieſem erkennen,

velche diejenige ſeyn, die das Wort Gottes nicht boren, und
nach dem, in demſelben uns angetragetragenen, Ewigen Le
den nicht trachten, nemlich die, welche fleiſchliſch und irdiſch
zeſinnet ſind, und nach nichtt andres, als dieſer Welt trachten,
ilſo iſt auch eben dieſer, ihr fleiſchlicher und irdiſcher Sinn,
die wahre Urſache, warum ſie nicht nach dem Ewigen Le
hen trachten. Wer fraget nach einem Land, oder bekummert ſich
im daſſelbe, nach welchem er nichts fraget in welchem er keinen
Theil hat, und nicht verlangt zu vaben?
Die 9. Anmerckung. Nun iſt zwar ſolches Bezeugen der

Menichen, wann ſie nach einem andern Leben nicht trachten, da
ie, auch obne einen Gottlichen Unterricht, von Natur wiſſen, daß
ie hier keine bleibende Stadt haben, bochſt unvernunftig;: aber

eben
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—e  d—eben dieſes iſt theils die Blindheit der naturlichen, theils

die Groſſe der Boßheit derjenigen Menſchen, welche das
Wort Gottes nicht horen, und ſeinem Geiſt vorſetzlich wi
derſtroben, daß ſie ihrellnwiſſenheit und Dumhtit nicht er
kennen, ſondern dasjenige fur verſtandig und klug achten,
was die groſſeſte Thorheit iſt, dasienige aber fur Thorheit
halten, was die wahre Weißheit iſt. Die fleiſchlich-und ir
difth geſinnte Menſchen meinen wunder, wie klug und verſlandig
ſie handlen, daß ſie das Wort Gottes verachten, und nach dem E—
wigen Leben nicht fragen, und nur nach demGegenwartigen trach
ten. Sie halten die fur tumme und unverſtaudige, welche mit die—
ſer Welt nicht vtranuget ſind. ſyudern nach einer zukunftigen trach
ten. Sit halten fich fur ſehend. da ſie blind ſind, Joh. 9, a1. und
werden zu Narren, in dem ſie ſich fur weiſe halten. Rom. 1,22.

Die o. Anmerckung. Die Menſchen ſind zwar von Natur
alle Sunder, und in ſo fern auch alle gleich. Rom.z, 23. Waſi.
ihnen aber das Wort Gottes verkundiget, und mit demſel
ben ein andores und Ewiaes Leben angeboten wird, ſo of
fenbaret ſich ein groſſerllnterſchied derſelben, in dem einige
dat Wort Gottes horen, und den Beruff zum Ewigen Leben. an
uenmen; andere aber daſſelbe nicht horen, und den Rath Gotter
zu ihrer Seligkeit, und das augetragene Ewige Leben, veſtandig
verachten. Und dieſe Letztere ſind es welche das Ewige Leben nicht
erlangen, weil ſie nicht darnach trachten, und. das Wort Gottes
nicht horen. Nutzanwendungen.

1. Prufet euch, zu welcher Art Menſchen ihr gehoret? ob ihr aus
GSoOtt geboren ſend, und das Wort Gottes horet, und den Beruff
deſſelben zu demEwiaenkeben angenommen, vder verachtet habet.

2. Findet ihr das Letztetre, und daß ihr das Wort Gottes und
dat Ewige keben bisher verachtet habet, ſo beſinnet euch noch heu
te eines beſſeren. Jetzt iſt noch die angenehme Zeit, heute iſt noch
der Tag des Heils, heute wird euch noch das Ewige Leben angebo
ten. Erareiffet es noch heute; ihr mochtet morgen dieſe ſelige
Gtimine nicht mehr horen konnen.

3. Habet ihr aber den Beruff zu dem Ewigen Leben, durch ein
aufmerckſames Horen des Worts Gottes, und eine hertzliche Be
kehrung, bereits angenommen, ſo haltet, was ihr habet, durch ei
nen wahren Glauben, und laſſet ench nichts wieder davon abfuh
ren. Bittet GOtt, daß Er euch in ſolchem ſeligen Sinn bewahren,
und zu dem Ewigen Leben bereiten wolle. Glaubet gewiß, daß Er
es thun werde, und freuet euch auf den Ewigen Beruff deſſelben!

22—
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